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Der öſterreichiſchſerbiſche Konſlikt.
Zur öſterreichiſch-ſerbiſchen

Gpannung.
Von Georg Gothein, M. d. R.

So berechtigt und allgemein die Empörung über
die Ermordung des Erzherzog Thronfolgers und ſei
ner Gemahlin iſt, ſo ſehr man im Intereſſe nicht nur
HſterreichUngarns, ſondern des Friedens der Welt
wünſchen muß, daß der Zündſtoff, den eine gewiſſen
loſe großſerbiſche Agitation zur Störung der Ruhe
und Ordnung verwendet, dauernd beſeitigt wird, ſo
große Vorſicht iſt geboten gegenüber den Nachrichten,
die gefliſſentlich von der dem Ermordeten naheſtehen
den Preſſe, gang beſonders der klerikaljeſuitiſchen
„Reichspoſt“, verbreitet werden, die, je länger ihr Ruf
nach kriegeriſchen Maßnahmen an höchſter Stelle un
gehört bleibt, um ſo fangatiſcher zu den Waffen ruft.
Aber auch darüber hinaus iſt in ſerbiſchen Fragen den
öſterreichiſchen Nachrichten gegenüber eine gewiſſe
Skepſis am Platze

Man wird es ja verſtehen können, wenn in der
Empörung über die unerhörte Freveltat eines wahn
bihigen Buben und ſeiner iſſenloſen f Ife

alle Nachri volle Wahrheit weitergibt, die
von der Kriegspartei, die nun einmal in dem Ermior-
deten ob mit Recht oder Unrecht, ſei dahingeſtellt

den Verwirklicher ihrer Pläne erhoffte, geſliſſentlich
verbreitet werden. Finden ſie doch bedauerlicher
weiſe eine Unterſtützung in der unverantwortlichen
Haltung einiger ſerbiſcher Blätter zu dem ſcheußlichen
Attentat.

Auch die deutſche Preſſe hat in gerechter Entrüſtung
vielfach den von Oſterreich ausgehenden Nachrichten
den Glauben geſchenkt, den ſie nach früheren Vor
gängen nicht ohne weiteres verdienen. Man muß
ſich doch daran erinnern, was gerade die öſterreichiſche
Senſationspreſſe allen voran die „Reichspoſt“
während des Balkankrieges für Nachrichten über ſer
biſche Provokationen öſterreichiſcher Funktionäre
ſo des ſamoſen Konſuls Prochaska in Prizrend ge
bracht hat. Und all das hat ſich als frei erfunden
herausgeſtellt; erfunden zu dem Zweck, die Volks

ſtimmung zur Siedehitze zu kreiben und den Krieg
Unvermeidlich zu machen. Jch weiß nicht, an welchem
ſüdatmerikaniſchen Platz jener einſt viel genannte Kon
ſul jetzt ſeine unverſehrte Männlichkeit ſpazieren
führt jedenfalls haben ihm die Serben kein Haar ge
krümmt, ihn ſeinerzeit auch nicht gehindert, Mitteilun
gen über ſein Wohlbefinden nach Wien gelangen zu
laſſen.Man wird gut tun, ſich auch daran zu erinnern,
wie durch erlogene Ausſagen öſterreichiſcher Spitzel
ſelbſt ein ſo hervorragender Mann, wie der große
öſterreichiſche Geſchichtsſchreiber Heinrich Friedjung
irregeführt worden iſt. Es waren gefälſchte Doku
mente, mit denen die öſterreichiſche Diplomatie von
ihren eigenen Agenten belogen und betrogen worden
iſt. Und es war eine traurige Rolle, die ſte ſpielte,
als in dem von der Regierung angeſtrengten Hoch

verratsprozeß ſich ein Dokument nach dem anderen
als ad hoc gemachte Spitzelarbeit erwies Wer die
Drahtzieher waren, in deren Auftrag die Fälſcher ihr
krauriges Handwerk ausübten, iſt nicht feſtgeſtellt
worden, aber nicht ſchwer zu ahnen.

Auch jetzt wieder hat ſich die totale Unzuverläſſig
keit öſterreichiſcher Alarmnachrichten herausgeſtellt,
als verbreitet wurde, in Belgrad ſei ein Attentat auf
die öſterreichiſchungariſche Geſandtſchaft geplant, und
ſchwere Ausſchreitungen der Bevölkerung gegen die
dort lebenden Oſterreicher und Ungarn ſeien zu erwar
ten. Aber die ſerbiſche Regierung verſage. Die letz
kere erklärte, daß die Gerüchte jeglicher Grundlage

w rbiſchenein ſolches Einſchreiten

keine iſt.

entbehrten. In der Tat kam auch nicht das geringſte
vor. Aber ſelbſt das mußte einer gewiſſen öſterreichi
ſchen Preſſe den Anlaß zu erneuten Angriffen geben.
„Da ſieht man's eben hieß es die ſerbiſche Re
gierung hat die Macht, geplante Angriffe im Keime
zu unterdrücken; wenn nun das Attentat in Serajewo
erfolgen konnte, ſo hat ſie es eben nicht unterdrücken
wollen, der beſte Beweis für ihre Mitſchuld dar
an.“ Tut nichts, der Jude wird verbrannt!

Nach all den Vorgängen, die man bezüglich der
öſterreichiſchen Nachrichten über Serbien und ſer
biſche Agitation erlebt hat, iſt alſo größte Vorſicht
geboten. Und der deutſchen Preſſe, die darin über
wiegend auf jene Quellen angewieſen iſt, dringend
anzuraten.

Daß die Fäden der Verſchwörung, denen der Erz
herzogThronfolger und ſeine Gemahlin zum Opfer
gefallen ſind, in Serbien zuſammenlaufen, iſt nicht
un wahrſcheinlich. Und Oſterreich Ungarn hat, ſobald
der Beweis erbracht iſt, das gute Recht, von Serbien
zu verlangen, daß es mit Nachdruck gegen eine Be
wegung einſchreitet, die mit ſchweren Verbrechen ſeine
Ruhe ſtört, ſeine Entwicklung gefährdet. Das hat
ſt da an de engliſchen

r dortigen Regierung
ermöglichen, entzieht ſich

meiner Kenntnis Fehlt es daran, ſo wird ſie von
ihrer Kammer die nötigen Geſetzesänderungen oder
Voll machten erfordern müſſen. Aber ausgerechnet
dem Miniſterpräſidenten Paſitſch, der noch dazu mit
einer Oſterreicherin verheiratet iſt, zuzutrauen, das
Attentat auch nur indirekt begünſtigt, davon gewußt
und es geſchehen laſſen zu haben, iſt geradezu grotesk.
Es heißt dieſen klugen Politiker ſtark unterſchätzen,
wenn man annimmt, daß er die großen Erfolge
zweier ſiegreichen Kriege, die ſeinem Lande Ruhm
und eine gewaltige Vergrößerung eingetragen haben,
durch die Teilnahme an einem ſinnloſen Verbrechen
leichtſinnig aufs Spiel ſetzen wolle. Gerade im
Gegenſatz zur ſerbiſchen Militärpartei, der gegenüber
er keinen leichten Stand hat, und über die er vor kur
zem erſt den Sieg davongetragen hat, muß es ihm
darauf ankommen, zu der großen benachbarten
Donaumonarchie in ein beſſeres Verhältnis zu gelan
gen und dadurch ſeinem Lande die Möglichkeit wirt
ſchaftlicher Entwicklung zu geben. Hat er doch eben
von Oſterreich das auf dieſem Gebiet ſo lange vor
enthaltene Entgegenkommen gefunden. Zwei Tage
nach der Ermordung des Erzherzog Thronfolgers
konnte das ſerbiſchöſterreichifche Abkommen über die
Bahnverbindung Serbiens nach einem öſterreichiſchen

Adriahafen veröffentlicht werden natürlich war es
lange vorher perfekt. Ein Mann, der ſolche prakti
ſchen Ziele mit Zähigkeit und Ausdauer verfolgt,
Ziele, die nur durch friedliche Verſtändigung erreicht
werden können, macht ſicher nicht gemeinſame Sache
mit Verſchwörern und Meuchelmördern, die ſeine
Zirkel nur ſtören können.

Deshalb und nach allen vorangegangenen Tartaren
nachrichten einer in zur Zeit begreiflicher Erregung
befindlichen öſterreichiſchen Preſſe, iſt es doppelte Auf
gabe der ernſthaften deutſchen Preſſe, die von dort
kommenden, Serbien betreffenden Nachrichten mit
Ruhe, Vorſicht und gebührender Skepſis aufzuneh
men, um nicht ihrerſeits wider Willen das Kriegs
treiben der Hintermänner der „Reichspoſt“ zu för
dern. Das iſt um ſo notwendiger, als Deutſchland
an dem ſo ſchwierigen und wichtigen Platz Belgrad
eine diplomatiſche Vertretung hat, die weniger wie

über die Unfähigkeit- unſeres dortigen Ge
ſandten, die ſchon der verſtorbene Staatsſekretär
v. Kiderlen atteſtiert hatte, war in der Budgetkom
miſſton nur eine Stimme. Man hat ſeine Ab

berufung wohl auch nur deshalb hinausgezögert, um
nicht den Anſchein zu erwecken, daß man dem Drän
gen des Reichstags oder dem Konſul Schlieben nach
gegeben habe. Jn ſo ernſten Zeiten dürfen aber
derart äußerliche Rückſichten nicht maßgebend ſein,
ſollen nicht das Deutſche Reich und der Frieden Scha
den leiden. Je mehr aber unſere diplomatiſche Ver
tretung verſagt, um ſo mehr iſt es Aufgabe unſerer
Preſſe, die ſerbiſchen Dinge ruhig und nüchtern zu
betrachten.

die Rechtfertigung Oeſterreichs
vor den Großmächten.

Wie aus Wien gemeldet wird, ſind die kaiſerlichen und
königlichen Botſchafter in Deutſchland Frank
reich Grog britannien Jtalien Rußlandund der Türkei von der Regierung beauftragt worden,
den Jnhalt der öſterreichiſch- ungariſchen Note an die ſer
biſche Regierung zur Kenntnis der Regierung zu bringen,
bei der ſie beglaubigt ſind, und folgendes hinzuzufügen:
„Am 31. März 1909 richtete die ſerbiſche Regierung an
Hſterreich- Ungarn eine Erklärung. Faſt am Tage nach
der Erklärung e die e e die Wege ein,

be bi gts öxidie dazu führken

reich Ungarn vorzubereiten, die an Ser
gehen S bien wurde der Horteiner verbrecheriſchen Agitation Es bilde-

ten ſich Vereine und Vereinigungen, die ſei es vor aller
Welt, ſei es im geheimen dazu beſtimmt waren, auf
dem öſterreichiſchungariſchen Territorium Unruhen her
vorzurufen. Dieſe Vereine und Vereinigungen zählen zu
Mitgliedern Generale, Diplomaten, Skagtsbeamte und
Richker, mit einem Worte führende Perſönlich-
keiten der offiziellen und nichtoffiziellen Welt des
Königreichs. Die ſerbiſche Preſſe ſteht faſt vollſtändig
im Dienſte dieſer gegen Oſterreich- Ungarn gerichteten Pro
paganda. Kein Tag vergeht, ohne daß die Organe der
ſerbiſchen Preſſe die Leſer zum Haſſe und Verachtung der
Nachbarmonarchie oder zu Attentaten auſreizen, die mehr
oder minder offen gegen die Sicherheit und Jntegrität der
letzteren gerichtet ſind. Eine große Anzahl von Agenten
ſind beſchäftigt, die Agitation gegen Oſterreich- Ungarn mit
allen Mitteln zu fördern und die Jugend in dem an Ser
bien angrenzenden öſterreichiſchungariſchen Gebiete zu
verführen. Der Geiſt der Verſchwörung, der die
politiſierenden Kreiſe Serbiens beherrſcht, und der ſeine
blutigen Spuren in den Annalen der ſerbiſchen Geſchichte
hinterlaſſen hat, iſt ſeit der letzten Balkankriſe im Wachſen
begriffen. Mitglieder von Banden, die bisher in Maze
donien Beſchäftigung fanden, ſtellten ſich der terroriſtiſchen
Propaganda gegen Oſterreich Ungarn zur Verfügung. Die
ſerbiſche Regierung ſah ſich nicht bemüßigt, gegen dieſe Um
kriebe, denen Oſterreich- Ungarn ſeit Jahren ausgeſetzt iſt,
irgendwie einzuſchreiten. Die ſerbiſche Regierung tat ſo
hin ihrer feierlichen Erklärung vom 31. März 1909 nicht
Genüge und ſetzte ſich ſolchergeſtalt in Widerſpruch
mit dem Willen Europas und den Oſterreich
Ungarn gegenüber eingegangenen Verpflichtungen. Die
Laängmut, welche die öſterreichiſcheungariſche Regierung
der herausfordernden Haltung Serbiens gegenüber be
obachtete, war darauf zurückzuführen, daß ſie ſich frei von
territorialem Eigennußs wußte und die Hoffnung nicht
aufgab, daß die ſerbiſche Regierung die Freundſchaft Hſter
reich Ungarns ſchließlich bewerken werde. Die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung glaubte, daß ihre wohl
wollende Haltung gegenüber den politiſchen Intereſſen
Serbiens das Königreich endlich doch veranlaſſen werde,
die gleiche Haltung zu beobachten. Hſterreich- Ungarn er
wartete eine ſolche Evolution der politiſchen Jdeen in Ser
bien, insbeſondere, als nach den Ereigniſſen von 1912 die
öſterreichiſchungariſche Regierung durch eine desinter
eſſierte, von jedem Übelwollen freie Haltung eine beden
tende Vergrößerung Serbiens möglich machte. Das dem
Nachbar ſeitens OſterreichUngarns bekundete Wohlwollen
änderte jedoch die Vorgaängsweiſe des Königreichs nicht,
das fortfuhr, auf ſeinem Territorium eine Propaganda
zu dulden, deren traurige Folgen am 28. Juni 1914 der
ganzen Welt offenbar wurden, da der Thronfolger der

onarchie und ſeine erlauchte Gemahlin der in Bel
e entſtandenen Verſchwörung zum Opfer

ie len. Bei dieſer Lage der Dinge ſah ſich die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung genötigt, einen neuen, drin
genden Schritt in Belgrad zu unternehmen, um die ſer
biſche Regierung dazu zu bringen, einer Bewegung Einhalt
zu gebieten, welche die Sicherheit und Integrität Oſter-
reich Ungarns bedroht. Die öſterreichiſch-z ungariſche Re



ierung iſt, überzeugt, ſich dabei in vollem Ein
lang mit den Gefühlen der ziviliſiertenNationen zu befinden, die nicht zugeben könnten, daß

der Königsmord zu einer Waffe wird, der man ſich un
geſtraft im politiſchen Kampfe bedienen dürfe, und daß der
Friede Europas unausgeſetzt durch Umtriebe geſtört werde,
die von Belgrad ausgehen. Zur Unterſtützung des Ge
e hält die Regierung ein Doſſier bereit, das über die
erbiſche Propaganda und deren Zuſammenhang mit dem

9Morde am 28. Juni aufklären wird.
Ruhige Auffaſſung in Wien.

Wien, 24. Juli. Die geſamte Wiener Bevölkerung
hat das Ultimatum mit der größten Ruhe aufgenommen,
mit der Ruhe des guten Gewiſſens, wie ein Mittagsblatt
zutreffend ſchreibt. Vor den Zeitungsverkaufsſtellen bilde-
ten ſich förmliche Anſammlungen von Leuten, die noch
Zeitungen kaufen wollten. Auf den Straßen umſtanden
oft ganze Gruppen die Beſitzer von Zeitungsexemplaren,
und das Ultimatum wurde lebhaft, aber durchaus zu
r erörtert. Auch die Börſe nahm das Ultimatum
ruhig auf.

Tſchechen und Südſlawen gegen den Krieg.
Wie der „Poſt“ aus Wien gemeldet wird, haben die

tſchechiſchen und ſüdſlawiſchen Vereine in
Wien gegen einen Krieg Oſterreichs mit Serbien auf den
kommenden Sonntag eine gemeinſame Kundgebung in der
Friedensau beſchloſſen. Auch die ſozialdemokrati
ſchen Vereine in Wien wollen am Sonntag gegen den
Krieg demonſtrieren, wobei mehrere Reichstagsabgeordnete
Reden halten ſollen.

Graf Tisza über die Note.
Bei Beginn der Sitzung des ungariſchen Ab

geordneten hauſes am Freitag ſagte der Miniſter
präſident Graf Tisza:

„Der Schritt SHſterreich-Ungarns bedarf keiner
Rechtfertigung. Es müßte vielmehr erklärt werden,
warum der Schritt erſt jetzt erfolgt. Wir wollten ab
warten, bis die Unterſuchung in Serajewo über gewiſſe
Umſtände vollſtändige Klarheit ſchaffte; auch wollten wir
den Anſchein vermeiden, als ob Leidenſchaft oder un
berechtigte Entrüſtung uns geleitet haben. Der Schritt
iſt vielmehr nach reiflicher Kberlegung unternommen
worden. Der Schritt iſt keineswegs aggreſſiv,
noch bedeutet er eine Provokation, da wir in der Note
nichts anderes fordern, als was Serbien aus natür
lichen nachbarlichen Pflichten gewähren muß. Niemand
kann uns vorwerfen, daß wir Krieg ſuchen, wir ſind
vielmehr bis zur äußerſten Grenze der Geduld gegangen
Lebh. Zuſtimmung.) Jn der überzeugung, daß der
Schritt e tie weder der Monarchie und der

ungariſchen Nation gefordert wurde, werden wir die ge
ſamten Konſequenzen tragen.“

Langanhaltender ſtürmiſcher Beifall folgte dieſer Rede.
Darauf ergriff Graf Andraſſy namens ſämtlicher Fraktio
nen der Oppoſition das Wort und erklärte, daß die Be
Meere zu Serbien unhaltbar geworden ſeien. Jn dem

aße, als Serbien Erfolge und eine territorigle Ver
größerung r habe, ſei der Haß gegen die Monarchie
gewachſen. Graf Andraſſy behielt ſich eines er aus.
wärtigen Politik vor, erklärte ſedod
Augenblick die Oppoſition trotz ihres pri:
ſatzes zur Regierung ihre patriotiſche Pflicht voll und ganz
erfüllen werde. Er hoffe, daß dieſes Beiſpiel für jeden
Ungarn maßgebend ſein werde. Zum Schluß erſuchte
arg Andraſſy das Haus, ſich zu vertagen. Nach der
Pauſe, die der Präſident daraufhin anordneke, erklärte der
Präſident, daß, falls die auf der Tagesordnung ſtehende
Geſetzesvorlage heute erledigt würde, er keine neuen Gegen
ſtände auf die Tagesordnung ſetzen würde.

Die Note als Ganzes.
Budapeſt, 24. Juli. Graf Tisza berief geſtern

die Vertreter der Preſſe zu ſich, teilte ihnen perſönlich den
Jnhalt der Note mit und gab dazu die Erklärung,
daß die Lageſehrern ſt ſei, aber nicht notwendig
zum Kriege führen müſſe. über die Note könne
nicht verhandelt werden, ſie müſſe im ganzen
angenommen oder abgelehnt werden.

BOſterreich geht ſeinen Weg.

Wien, 24. Juli. Eine auf hervorragendem Poſten
ſtehende Perſönlichkeit gab dem Vertreter des „Neuen
Wiener Tagblatts“ folgende Erklärungen:

„Niemand in Europa möge ſich der Täuſchung hin
geben, daß wir unſern Weg nicht ans Ende gehen wer
den. Eine Friſterſtreckung iſt ausgeſchloſſen, ebenſo
wenig könnte das Eingreifen einer anderen Macht das
geeignete Mittel ſein, unſeren Schritten Einhalt zu tun.
Wir können nicht mehr weiter unterhandeln und wer
den auch nicht dulden, daß man uns mit Milderungen
unſerer Forderungen komme.“
Die „Neue Freie Preſſe“ erwartet, daß Oſterreich-Un

garn entſprechend dem Haagener Abkommen, für den Fall,
daß Serbien die Friſt nicht einhalten oder die Forderungen
ablehnen ſollte, den Ausbruch des Krieges morgen abend
6 Uhr formell ankündigen werde. In dieſem Falle werde
der Kaiſer Marne t ein Kriegsmanifeſt an die Völ
ker der Monarchie erlaſſen.

Einmütige Zuſtimmung in der ganzen Monarchie.
Wien, 25. Juli. Die feſte Entſchloſſenheit,

wel die a We den ungariſche egierung bei der
geſtrigen Demarche bekundete, wird, wie gus den Berichten
der Abendblätter re hierundinder ganzen
ne a mit größter Befriedigung undeinmütftger Zuſtimmung aufgenommen. Die aus
der Provinz einlaufenden Meldungen ſtellen überein
r feſt, daß der geſtrige Schritt allenthalben als

rlöſung aus der geradezu lähmenden
Stimmung, Menge ſeit dem Serajewoer Attentat
der Bevölkerung bemächtigt hatte, gewirkt hat.

Prinz Georg Mitſchuldiger am Attentat
Budapeſt, 25. Juli. Der in der Note Oſterreich

Ungarns angeführte gewiſſe Ciganovic ſoll laut zuver
läſſiger Jnformation mit Prinz Georg identiſch
ſein. Prinz Georg iſt der frühere Kronprinz,
der zugunſten des Kronprinzen Alexander zurücktreten
mußte.
Wie das „Wiener Tageblatt“ dazu erfährt, ſoll der an

blich unauffindbare benhe Stagatsbahnbeamte Milan
iganovic, deſſen ſofortige Verhaftung im Ultimatum

vch, daß in dieſem
prinzipiellen Gegen

verlangt wird, von der en Regierung in dasJnnere des Landes ver ſe tz t ſein und ſich unker einem
fremden Namen derzeit in Serbien aufhalten

In Belgrad.
Durchaus im unklaren iſt man noch, welche Aufnahme

die Note in den amtlichen Kreiſen Belgrads erfahren hat.
Selbſt die Berliner diplomatiſchen Kreiſe verſichern, dafür
keine Anhaltspunkte zu haben. Die Morgenblätter vom
Freitag bringen nur die Meldung, daß die öſterreichiſch
ungariſche Demarche bei der ſerbiſchen Regierung er
folgt iſt. Die Note ſelbſt wird von den Blättern nicht
veröffentlicht. Auch enthalten ſie noch keinerlei
Kommentare über den öſterreichiſchungariſchen Schritt.
Das iſt wenigſtens ein Zeichen dafür, daß man nicht be
gierig den Text der Note zur Aufreizung ins Volk ſchleu
dert, ſondern mindeſtens beſonnen vorgeht. Doch iſt man
im übrigen zur Stunde noch ganz auf Vermutungen an
gewieſen und dem Spiel der Phantaſie und der auf
Kenntnis des Volkscharakters und gleichwertigen Zeichen
baſierenden Kombinationsgabe iſt weiteſte Betätigungs-
möglichkeit eingeräumt. Sie wird auch mit Luſt geübt.
Man deutet die angeordnete Vertretung des auf einer
e efindlichen Miniſterpräſidenten Pai t ſch durch den Finanzminiſter als ein Anzeichen dafür,
daß Serbien zunächſt verſuchen wird, der Forderung, die
öſterreichiſche Note binnen 48 Stunden zu beantworten,
guszu weichen. Dafür, daß es mit dieſer Reiſe eine
beſondere, der Offentlichkeit noch nicht e Be
wandtnis haben mag, kann gewiß geltend gemacht werden
die auffallende Form ihrer Bekanntgabe durch einen könig
lichen Ukas. Der angegebenen Kombination aber wider
ſpricht eine vom Belgrader Preßburegau verbreitete Ragricht, nach der Paſitſch bereits zurückgekehrt ſei. Die Na

richt lautet:
Belgrad, 24. Juli. Jm Gegenſatz zu früheren

Meldungen teilte das hieſige Preßburegu mit, daß der
Miniſterpräſident Paſitſch heute früh nach Belgrad
zurückgekehrt ſet.

Sollte dieſe Meldung e e r darf man an
nehmen, daß Serbien es nicht erſt mit Winkelzügen
verſuchen will, der ganze Reiſezwiſchenfall würde aber in
ein noch ſonderbareres Licht gerückt werden.

So iſt über die r welche das amtliche Serbien
einnimmt, heute nur ſoviel gewiß, daß wir nichts wiſſen.
Vorausſichtlich wird es denſelben Weg des völligen
e einſchlagen, den Oſterreich beachtet hat. Alle
vor Ablauf der 24ſtündigen Friſt eingehenden Kombi-
nationen dürften daher wertlos ſein.

Das ſerbiſche Regierungsorgan
„Samou Prava“ veröffentlicht folgendes Communi-
qu6: Der hieſige e ver Be Geſandte Giesl
überreichte Donnerstag abend 6 Ahr dem Vertreter des
Miniſters des Außeren, h ter Patſchou, eine
Note ſeiner Regierung anläßlich der Ereigniſſe am Vidov
dan. Durch die Note, welche S ſchwere Bedingungen
enthält, wird eine ganz kurze Friſt für die Antwort be
laſſen. Die Lage kann als ſehr ernſt und kritiſch
beurteilt werden

e

ffaſſung der Lage, wie ſie in den regierenden
Kreiſen Deutſchlands heute herrſcht, dürfte wiedergegeben
ſein in einem Telegramm, das der „Kölniſchen Zeitung
gus Berlin zugegangen iſt und wohl auf der Wilhelm
ſtraße naheſtehende Kreiſe e iſt.

„Die öſterreichiſche Note ſtellt eine Anklagerede
von einer Wucht und einem Ernſt dar, wie ſie zwiſchen
Staat und Staat in der neueſten Geſchichte nicht mehr ge
ört wurde. Die Befriſtung verſtärkt den Zug unbedingker
ntſchloſſenheit. Mit Erſtaunen wird Europa aus

den Einzelheiten der Note entnehmen, bis wohin die Fäden
der Verſchwörung reichten, deren Ergebnis der Mord in
Seragjewo iſt. Man ſieht in den Abgrund poli-
tiſcher Entartung und Ankultur, wenn man
lieſt, wie das verbrecheriſche Treiben wahnwitziger Mörder
unterſtützt und An men wurde. Dies gibt der Ange
legenheit eine allgemeine europäiſche Bedeutung. Angeſt des bedeutſamen Noteninhalts wird wohl niemand

in Europa zweifelhaft ſein, e es das Wuen vreſe
erfordert, daß durch die Sprache der europäiſchen Preſſe
in Belgrad der Eindruck vertieft werde, erbien
müſſe ſolchen gerechten r Wage de nachgeben, um
einen Konflikt zu vermeiden. Aus den Tatſachen der Note
ergibt ſich, daß die politiſche Vernunft und die
elementarſte Gerechtigkeit es gebieten, in die
Auseinanderſetzung nicht einzugreifen und den möglichen
Zuſammenſtoß örtlich begrenzt zu halten. Für alle euro
en Zuſchauer der Auseinanderſetzung erfordert die

ückſicht des europäiſchen Friedens und demjenigen, der
in dem Streit ſo ſchwer Unrecht hat, nicht den Rücken zu
e ſondern ihn mit Entgegenkommen mahnen, damit

er Streit Sache der öſterreichiſchſerbiſchen Beziehungen
bleibe. Vom europäiſchen Standpunkt aus iſt es wün
ſchenswert, daß, nachdem Serbien die nötige Genugtuung
gegeben hat, die Beziehungen ſich doch wieder normal und
erſprießlich geſtalten

Überraſchung in Petersburg.

wickelung hauptſächlich von der Haltung der ruſſiſchen Re
Ton abhängt, deren Schritte daher mit der größten

pannung erwartet werden. Man hofft immerhin noch,
daß Sſaſonow der die Kriegspartei nicht begünſtigk,
und Kriwoſchein alles aufbieten werden, um den Frieden
u erhalten und eine Formel zu finden, die eine Lokalifern des Streitfalles ermöglicht.

Intervention Rußlands.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Petersburg

London, 24. Juli. Der heutige Miniſterrat
dauerte faſt vier Stunden. Man verſichert, daß
Rußland unverzüglich intervenieren und
von Hſterreich Ungarn verlangen wird, die Jriſt des
Ultimatums hinauszuſchieben, um der euro
päiſchen Diplomatie Zeit zu geben, ihren Einfluß
geltend zu machen.

Rußland kann nicht indiſſerent bleiben.
Das amtliche Organ veröffentlicht folgendes Kommu

nique:
Petersburg, 24. guli. Die kaiſerliche Regierung.

lebhaft beſorgt durch die überraſchenden
Ereigniſſe und durch das an Serbien durch Oſter
reich Ungarn gerichtete Ultimatum, verfolgt mit
Aufmerkſamkeit die Ent vicklung des öſterreichiſch
ſerbiſchen Konſliktes, in dem Rußland nicht
indifferent bleiben kann.

Von beſonderer Seite, deren politiſche Stellung eine
weitgehende Gewähr für genaue Kenntnis der einſchlägigen
e bietet, erfährt die „Tägliche Rundſchau“ fol
gendes über die Petersburger Vorkommniſſe der aller

jüngſten San S„Die ruſſiſche Regierung hatte ſchon am dieswöchigen
Dienstag von den wichtigſten Punkten des bevorſtehenden
öſterreichiſchen Ultimatums Kenntnis erlangt, und zwar
nichts aus Wien, ſondern über Belgrad und die ſer
biſche Geſandtſchaft zu St. Petersburg. Unmittelbar
darauf fand in Peterhof eine längere Unterredung zwiſchen
den Herren Sſaſon, o w und Viviani ſtatt, der ſich
ein Vortrag des franzöſiſchen Miniſters beim Präſidenten
der Republik anſchloß. Als eine Stunde ſpäter Herr
Poincaré das beim Petersbuxger Hof beglaubigte
diplomatiſche Korps empfing, fiel es allgemein auf, daß
Herr Poincars ſofort auf den ſerbiſchen
Geſandten, Dr. Spalaikowitſch, zuſchritt,
dieſem mehrmals feſt die Hand drückte und
gn ihn einige Worte leiſe richtete über die
der Geſandte mit einer tiefen Verbeugung quittierte. Vor

geſtern früh begab ſich Herr Sſaſonow in Begleitung des
ruſſiſchen Botſchafters Jswolski und des Barons von
Schilling, eines genauen Kenners der Balkanverhältniſſe,
u Herrn Viviani, mit dem er abermals über eine Stundee konferierte. Nach dieſer Unterredung empfing
er franzöſiſche Miniſter einige ruſſiſche und franzöſiſche

Preſſevertreter, denen gegenüber er ſich wörtlich äußerte:
„Für heute ſteht es ſo aus, als ob eine Gefahr für inter
nationale Verwicklungen nicht beſtände, aber für die
nächſten Tage wage ich nicht einzuſtehen.“ Und auf eine
weitere Frage hin meinte der franzöſiſche Miniſter „Jn
der Balkanfrage meſſe ich eine beſondere Bedeutung
dem Umſtande zu, daß darin keinerlei Meinung s
verſchiedenheiten zwiſchen Herrn Sſaſo-
now und mir beſtehen.“

Die Petersburger Unterhaltungen haben danach an
ſcheinend auch für die jetzige Kriſe eine mehr als gewöhn
liche Bedeutung

Rußland und Frankreich ſekundieren.
Wie dem „Berl. Lok.-Anz.“ aus Wien gemeldet wird,

haben der ruſſiſche und der franzöſiſche Ge
ſandte in Belgrad bei dem öſterreichiſchen Geſandten
Baron Giesl Vorſtellungen erhoben wegen der allzu
kurz bemeſſenen Friſt des Ultimatums und des verletzenden
Tones der Note.

Jn einer Konferenz mit Vertretern der Hochfinang in
Wien und Budapeſt informierten die beiderſeitigen
Finanzminiſter die Finanzwelt über die Demarche, damit
die Nachricht den Geldmarkt nicht unvorbereitet treffe. Die
Vertreter der Banken erklärten einſtimmig, daß eine even
tuelle kriegeriſche Verwickelung die Volks
wirtſchaft in keiner Weiſe erſchüttern
werde. Die Banken werden keine Kredite einſtellen,
ſondern, wenn es notwendig iſt, größere Kredite bieten.
Eine finanzielle Organiſation. Unter Mitwirkung der
e Bank und der Regierung wurde
vereinbart.

Einberufung öſterreichiſcher Reſerviſten
Die Wiener „Südeuropäiſche Korreſpondenz“ erfährt

aus guter Quelle, daß die für die Manöverübungen des
Heeres zu Ende Auguſt vorgeſehenen Einberufungen der
übungspflichtigen Reſerviſten bereits in den letzten
Tagen zur vorzeitigen Ausgabe gelangt ſind. Zu den
diesjährigen Manöverübungen der e
ſchen Truppenteile ſind 185000 Einberufungs-
befehle beſtimmt.

Wie die Voſſ. Ztg.“ meldet, hat eine Reihe von in
Berlin anſäſſigen Oſterreichern die telegraphiſche
Aufforderung erhalten, zu ihren Truppenkörpern
einzurücken.

Serbiſche Rüſtungsvorbereitungen.
Wie das „Wiener Volksblatt“ meldet, erhielten die

ſerbiſchen Heeres pflichtigen in den Konſu
latsbezirken drahtliche Einberufungsbefehle
ihrer Truppenteile.

Montenegro an der Seite Serbiens.
Der Trieſter „Piccolo“ veröffentlicht eine Anterredung

ſeines Korreſpondenten in Venedig mit dem montene
griniſchen Miniſterpräſidenten et eine der er
klärte, Serbien werde auf keinen e eine Beleidigung
oder Drohung dulden. Über die Haltung Montenegros
befragt, ſagte Wukotitſch, daß Montenegro ſich auf alle
en auf die Seite ſeines Verbündetenkellen werde.

Der übrige BValkan.
Die öſterreichiſche Note wird in Griechenland mit

größter Genügtuung e Man hatallgemein erwartet, daß die öſterreichiſche Regierung ſehr
energiſch Serbien worgehen wird. Die Regierung
wird die Monarchie verſichern, daß ſie in der Angelegen
heit ſtreng neutral bleibt.

Die öſterreichiſche Note, die in Rumänien durch
Extrablätter bekantgegeben wurde, große Erregung re da man ein derart energiſches
Vorgehen von der Monarchie nicht erwartet hatte. Es
cheint aber, daß in der öffentlichen Meinung ein Um
r zuungunſten Serbiens eingetreten iſt.

Auch die bülgariſche Regierung wird eine Neu
tralitätserklärung erlaſſen.

Die Kriegserklärung
Der öſterreichiſchungariſche Geſandte in Belgrad,

Baron v. Giesl, In von ſeiner Regierung die Anweiſung erhalten, die ſerbiſche Regierung for
mell vom Ausbruch des Kriegszuſtandes zuverſtändigen, falls ſie auf ren ableh
nenden Standpunkt verharren ſollte. Die
Erklärung des öſterreichiſchen Geſandten wird heute



e

es immer zu einer

lands überbringen.

er und Uhr nach Ablauf der geſtell-ten 48ſtündigen Friſt erfolgen. Außerdem er
wartet man, daß der Kaiſer ein Kriegsmanifeſt
an die Bevölkerung Sſterreich-Ungarns
im Laufe des heutigen Tages erlaſſen wird.

Wien, 25. Juli. Falls bis 6 Uhr abends die Note
in der geförderten Jorm nicht angenommen wird, werden
dem hieſigen ſerbiſchen Geſandten die Päſſe
ſofort gu geſtellt und zu gleicher Zeit verlaſſen der
öſtereichiſch-ungariſche Geſandte und das geſamte Perſo
nal der Geſaudtſchaft in Belgras die Sladt. Den Schutz
der öſterreichiſchungariſchen Staatsangehörigen in Ser
bien übernimmt ſodann der deutſche Geſandte in
Belgrad von Grieſinger.

Der Ernſt der Lage.
Berlin 25. Juli. Das Verlangen Rußlands,

die Friſt des Ultimgtums zu verlängern, bedeutet nichtsweiter, als die Verihleppangepert tik des
Zweibundes zugunſten Serbiens anzuwenden,
und iſt zugleich eine gröbliche Brüskierung
Sſterreich-Ungarus. Die Folgen dieſes ruſſiſchen
Schrittes können ſehr ernſte ſein, und man darf
hoffen, daß er noch in lehter Stunde rückgängig gemacht
werden kaun.

Poigrares Abreiſe von Petersburg.
Die frohen Tage von St. Petersburg ſind für Herrn

Poincarsé vorüber Der friſche Seewind ſchwellt
wieder die Trikolore auf den franzöſiſchen Panzern, die
am Donnerstagabend um 2811 Uhr die Reede von St.
Petersburg verlaſſen Haben. Stolzen Herzens muſtern
noch die hohen franzöſiſchen Funktionäre die Prototolle,
in denen die mannigfachen Gunſtbezeugungen und Gnaden
äußerungen des Zaren aller Reußen, für die Nachwelt
verzeichnet ſtehen. Man wäre vielleicht ganz voller Zu
friedenheit und hätte uneingeſchränkten Genuß an der
Fahrt durch die weiße nordiſche Sommernacht im Bott
niſchen Meerbuſen, wenn nicht unausgeſetzt an der
Empfangsſtelle des Funkentelegraphs es niedergeknattert
und Bündel auf Bündel beunruhigender Nachrichten den
Seefahrern überreicht worden wären. Dadurch, und
vielleicht auch durch die unheimliche Veränderung, welche
in den letzten Stunden vor der Abreiſe das Petersburger
Stadtbild mit dem beunruhigenden Anſchwellen der poli

tiſchen Streikbewegung erfahren hatte, dürſte bereits das
Bild der letzten feſtlichen Eindrücke eine ſchwere Trübung
erfahren haben.

Das Abſchiedsdiner
vor der Abreiſe des Geſchwaders nahm noch einen über
aus feſtlichen Verlauf. Um 7 Uhr 50 Minuten abends
waren Kaiſer Nikolaus und Präſident Poincaré auf der
Jacht „Alexandra“ in Kronſtadt angelangt, um ſo
gleich ſich zum Diner an Bord des franzöſiſchen Panzer
ſchiffes „France“ zu begeben. Dabeizbrachte Präſident
Poincaré einen Trinkſpruch agus, in dem er ſagte:

Mein Land wird in den Beweiſen der Aufmerkſamkeit,
mit denen ich überſchüttet worden bin, ein neues Unter

fand ſehen für die Gefühle, die Euer Majeſtät immer
ankreich gegenüber gezeigt haben, und eine nachdrück

e liche Beſtäktgung des nlösbaren Bündniſſe

verabredete Tätigkeit ihrer Diplomaten erfordern, iſt
e bereinſtimmung gekommen und wird

immer wieder dazu kommen, mit um ſo größerer Leich
tigkeit als die beiden Länder manchesmal die Vorteile,
die jedem von ihnen durch die regelmäßige Zuſammen
arbeit verſchafft worden ſind, erfahren haben, und als
ſie beide dasſelbe Jdeal des Friedens in Kraft, Ehre und
Würde haben.“

S Jn der Antwort des Kaiſershieß es u. g.
„Wenn Sie nach Frankreich zurückgekehrt ſind, ſo

wollen Sie, bitte, Jhrem ſchönen Lande den Ausdruck
treuer Freundſchaft und herzlicher Sympathie ganz Ruß

n n. Das verabredete Vorgehen unſererbeiden Diplomatien und die Bruderſchaft, die zwiſchen
unſeren beiden Armeen zu Lande und zu Waſſer beſteht,
werden die n eru unſerer beiden Regierungen erleich
tern, die dazu berufen ſind, über die Jntereſſen der beiden
verbündeten Völker zu wachen, indem ſie ſich für das
Friedensideal begeiſtern, das unſere beiden Völker im
Bewußtſein ihrer Stärke ſich geſetzt haben.

Mit dieſem Schlußakkord hatte die franzöſiſcheruſſiſche
Sinfonie in Petersburg ihren Abſchluß erreicht. Es iſt
bemerkenswert, daß immer wieder die Friedensver-
ſicher un gen gegeben werden. Allerdings wird man
ſich hierbei fragen, ob dieſe Schalmeien tonführend im
Orcheſter bleiben auf die vom Zaren inaugurierte Haager
Friedens konferenz folgte bekanntlich unmittelbar der
ruſſiſch-japaniſche Krieg.

Die amtliche ruſſiſche Stimme
n ein Geſamtreſümee über den Verlauf der Peters
urger Zuſammenkunft in folgender von der „Peters

burger Telegraphen-Agentur“ verbreiteten Erklärung:
„Der Beſuch, den der Präſident der franzöſiſchen

Republik ſoeben dem Kaiſer von Rußland gemacht hat,S den beiden befreundeten und er geten
egierungen Gelegenheit, die vollkommene

Gemeinſamkeit ihrer Anſichten über die
chiedenen Probleme e vorche die Sorgeum den allgemeinen Frie-

den und für das europäiſche Gleichgewicht
die Mächte namentlich im Orienk, ſtellt

Die Arbeiterkämpfe in Rußland.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, beginnt die

Streikbewegung ab zuflau en. Die Mehrheit der Fa
briken, Drückereien und kleinen Betriebe arbeiten aber
auch heute nicht; einige Fabriken ſind auf Anordnung
ihrer Verwaltungen geſchloſſen worden. Der Straßen
bahnverkehr iſt wieder aufgenommen worden mit Aus
nahme der Vorſtadtlinien. Die Arbeiter verhalten ſich
ruhig. In Riga haben die Fabrik und Hafenarbeiter
die Arbeit wieder aufgenommen. über die lehten Tumulte
in Petersburg wird noch gemeldet: Jn dem Vororte
Staraja, Derevyg feuerten berittene Schutzleute auf Strei-
kende, die mit Steinen warfen und Schüſſe abgaben. Meh
rere Arbeiter wurden verwundet. Jm Schlüſſelburger
Stadtteil richteten Arbeiter in zwei Gaſtwirtſchaften Ver
wüſtungen an; mehrere Arbeiter wurden dabei verwundet
und einige verhaftet. Am Donnerstagabend fand außer
halb der Stadt eine Arbeiterverſammlung ſtatt, an der
acht bis zehntauſend Arbeiter teilnahmen.

Militärherrſchaft in Bakn.

e e nach re e r ſteemajor à la suite Dſchunkawski iſt dort eingetroffen. wie über das polizeiliche Vorgehen gegen die Jugend und
Er ließ ſofort in Tauſenden von Exemplaren in der Stadt
und im Gouvernement Baku eine gedruckte Kundmachung herverbreiten, in der betont wird, daß er durch weitgehende klagt. Die Steigerung der Mitgliederziffer m

zu ſtrengen Maßnahmen zur Wiederher- Jahre 1910 13,6 Proz., 1911 16,1 Proß., 1912 15,9 Proz.
ſtellung der Ordnung und Ruhe ermächtigt ſei. Nachdem
Vollmachten

er den Oberbefehl über die örtlichen Truppen und die
Oberleitung über die örtliche Zivilverwaltung habe,
fordere er die Bevölkerung auf, ihn bei ſeiner Aufgabe
zu unterſtützen. Die Kundmachung drückt die Überzeu
gung aus, daß der Erfolg ſeiner Aufgabe weniger von
der Strenge als von der Achtung vor dem Geſetz abhänge
und von der Beſonnenheit der Streikenden. Die Zahl
der Streikenden beträgt 22 000.

Der Höhepunkt der albaniſchen Kriſis.
Es hat beinahe den Anſchein, als ob die Ernteſicheln über

allen Feldern ſchweben, auf denen in den letzten Jahren ſo viele
„Drachenſaaten“ in die Erde verſenkt worden ſind. Am geſtrigen
Tage herrſchte in Durazzo allgemein die Empfindung vor, daß
die Kriſis ihrem Höhepunkte entgegengehe. Auf das letzte
Schreiben der Aufſtändigen, daß eine Beleidigung des Fürſten
enthält, ſowie die Drohung, Durazzo in eine Schlachtſtätte um
zuwandeln, falls ihren Wünſchen nach Entfernung des Fürſten
und Ubergabe der Stadt nicht entſprochen werde, beſchloſſen
die Vertreter der Großmächte, wie das offizielle Wiener
Tel. Korreſpondenzburegu meldet, die Note gar nicht z u
beantworten. Damit ſind die Verhandlungen mit den Auf
ſtändigen als endgültig abgebrochen zu betrachten

Jtalien für die Abdankung des Fürſten Wilhelm.
Jn Rom wurde bereits geſtern allgemein die Erwartung

gausgeſprochen, daß der Fürſt von Albanien dem Lande
durch ſeine rechtzeitige Abdankung jede weitere
Not erſparen wird. Nur der „Popolo Romano ſchreibt
„Unter dem Vorwande, dem Lande zu nützen, würde man mit
der Abdankung des Fürſten, abgeſehen von dem Unrecht, das
man dem von Europa kaltblütig in die Neſſeln geſetzten Manne
zufüge, nur Eſſad Paſchas Mühle in Gang bringen und die
Verwirrung und Not ins Unermeßliche ſteigern.“

Die Greueltaten der Epiroten.
Duraszzo, 24. Juli. Der öſterreichiſchungariſche Kreuzer

„St. Georg und der engliſche Kreuzer „Defence haben ihre
Ankerplätze näher an die Küſte verlegt. Fürſt Wilhelm wird
ſich nach Valona begeben, um ſich über die dortige Lage zu

unterrichten. Die epirotiſche Regierung hat die mohammedaniſche
Bevölkerung der Orte Belvino und Argyrokaſtro von
der Möglichkeit in Kenntnis geſetzt, daß beide Orte durch epi
rotiſche Banden zerſtört werden.

Politische Abersicht.
England. Jm engliſchen Anterhauſe fanden am

Donnerstag die Berakungen über die Kinanzbill ſtatt.
Hierbei äußerte ſich Lloyd George auch über die
Rüſtu en. Die Homeru le on
Buckinghampalaſt zuſammengetreten Die Konferenz
dauerte bis 12 Uhr. ie amtlich gemeldet wird, hat die
Homerulekonferenz ihre Beratungen been det und wird
nicht von neuem zuſammentreken. Am Freitag abend
ſollte eine Veröffentli n ſtattfinden.

Bulgarien. Ein Erfolg
riſchen Grenzübereinkommens
nicht erzielt zu ſein. Die „Agence Bulgare“ meldet aus
Sofia: Trotz der erzielten Übereinkunft fahren die rumä
niſchen Soldaten fort, an der Grenze gegenſeitige Be
h hervorzurufen. Seit Mittwoch mußten die

edingungen der übereinkunft allen Beteiligten bekannt
ſein, aber krotzdem eröffnete eine rumäniſche Patrouille
beim Morgengrauen gegen den bulgariſchen Poſten Nr. 9
nicht weit von Balbournar das Feuer. Bald darauf
e die Patrouille durch ein ganzes Bataillon ver

ärkt.

des rumäniſchebulga
ſcheint noch

Deutschlanchk.
Berlin, 25. Juli. Vor dem Frühſtück unternahm, wie

aus Baleſtrand telegraphiert wird, der Kaiſer geſtern
mit einigen Herren des Gefolges einen längeren Spazier
gang an Land und wohnte mittags dem Waſſerſportfeſt

der Mannſchaften der „Hohenzollern“ und Begleitſchiffe
bei. Mittags traf aus Berlin der Kurier mit Depeſchen
ein. Nachmittags ging der Kaiſer mit dem Gefolge an
Bord des „Sleipner“, um einen Ausflug nach Vik zu
machen, wo die aus dem 12. Jahrhundert ſtammende
Holgzkirche eingehend beſichtigt wurde.

über die Bekanntmachungen in Strafſachen durch
das Deutſche Fabndungsblatt“ und das „Preußiſche Zen
tral-Poligzeiblatt“ iſt eine allgemeine Verfügung am 18.
e 1914 ergangen, durch die Vereinfachungen eingeführt
werden.

Zur Stichwahl LabiauWehlau veröffentlicht die
„Kreuzzeitung“ Ausführungen, die wir unbeachtet laſſen
würden, wenn nicht eine Bemerkung ganz beſonders
charakteriſtiſch für das Nivegu des konſervativen Haupt
organs wäre. Das Blatt ſchreibt: Nur die Ungun ſt
der Wahlzeit eſſen Konſervativen undewiſſe örkliche Verhältniſſe ſind dem Freiſinn (bei derHanttwahh zu Hilfe gekommen. Dieſelbe Kreuzzeitung

war es die bei Bekanntwerden des Wahlkermins offen
zugab, wie günſtig dieſer Termin für die Konſervativen
ſei, da ein großer Teil der Wähler außerhalb des Wahl
Kreiſes auf Arbeit ſei, „und das ſind weſentlich

nhänger des Freiſinns und der Sozialdemokratie Aus Schwarz Weiß machen, iſt für
die „Kreuzzeitung“ keine Hexerei.Eine Sammlung für Sanſt hat der Pariſer „Fi
aro“ veranſtaltet und dazu ſelber 1000 Fr. geſpendet.
er „Deutſchen Tageszeitung“ zufolge et die Sammlung

bisher, einſchließlich der 1000 Fr., erſt 1650 Fr. einge
bracht. Das deutet nicht auf eine große Schätzung des
ine geliebten Fränzoſen geflüchteten Karikaturen
zeichners.

Vor dem ſo ialdemokratiſchen Parteitag erſtattet in
jedem Jahre der Parteivorſtand den Bericht über das ab
gelaufene Ge chäftsjahr. ie immer erſcheint er auch
diesmal km rwärts“ als beſondere Beilage. Das Ka

organiſation erfolgten.

der roten Woche alſo ein

pitel Allgemeines gibt die übliche Revue über die poli
eſonders über die Handtiſche Situation. Diesmal wird

habung des Reichsvereins und Verſammlungsgeſetzes ſo

die drakoniſchen Strafen in den politiſchen e ge
etrug i

1913 bezifferte ſie ſich nur auf 1,8 Proz. Jn dieſem Jahre
wurde eine Steigerung von 10,5 Proz. erreicht, aber dieſe
Steigerung kommt faſt ausſchließlich auf das Konto der
roten Woche, in welcher 148 109 Aufnahmen für die Partei

Da die Zunahme e e nur
103 055 Mitglieder beträgt, ſo wäre ohne die Ergebniſſe

ückgang vorhanden geweſen.
Ein ſolcher Rückgang iſt trotzdem in drei Bezirken mit 32
Wahlkreisorganiſationen zu verzeichnen. Der gegen
wärtige Stand der Mitgliederziffer beträgt 1 085 905. Das
iſt immerhin ſehr reſpekkabel und ſollte für alle fortſchritt
lichen Männer und Frauen ein erneuter Anſporn ſein,
ihre Parteiorganiſationen durch Zuführung neuer Mit
glieder zu ſtärken,

Der Prozeß gegen Frau Caillaux.
Am Donnerstag um 5. Uhr nachmittags wurde die

Sitzung wieder gufgenommen. Anter tiefem Schweigen
erklärte Labori, Catllaux wünſche noch einmal aufge
rufen zu werden. Chenu verlangte, daß vorher Frau
Gueydan die Briefe einhändige. Darauf reichte Frau
Gueydan das Paket mit den Briefen mit den Worten
„Hier iſt das Paket mit den Briefen, die ich in Mamers
an mich genommen habe.“ Labori erklärte e er
behalte ſich die Verwendung der Briefe vor. Er fügte

daß, was er auch immer damit tun würde, die Ge
t

chworenen ſicher ſein könnten, daß ſie von dieſen Schrift
ücken Kenntnis erhalten würden. Frau Gueydan kehrte
arauf auf ihren Platz zurück. Caillaux ſagte weiter

Jch kann nicht in der Lage bleiben, die mir die Er
klärungen der Frau Gueydan geſchaffen hat. Labori habe
recht daran getan, Frau Gueydan zu danken. Sich zu den
Preſſebänken wendend, ſagte er: Man hat ſich gewundert,
daß Frau Caillaux ſelbſt die Veröffentlichung dieſer Briefe
verlangt hat. Meine Frau war e die beabſichtigte
Veröffentlichung dieſer Briefe erſchüttert worden
Caillaux beklagte ſich, daß man ihm gegenüber ein Ver
fahren S habe, wie man h nie bisher gekan
abe. „Aber ich möchte nur an ihrer Seite ſein.
abei wies er auf Frau Caillaux hin. (Dieſe wurde in

dieſem Augenblick von heftigem Schluchzen ergriffen.) Jn
dem er ſich gegen Frau Gueydan wandte, ſagte er:

Jch habe nur ein Unrecht begangen, nämlich, Sie zu
heiraten.

Darauf antwortete Frau Gueydan: Sie ſind im Be
Slſe, ſich ſelbſt Schande anzutun. (Andauernde

ewegung.) Caillaux: Jch werde mir keine Schmach an
tun. Der Zuſammenſtoß unſerer beiden Naturen war der
art, daß wir nicht zuſammen leben konnten. Die Sorge
um meine Würde geſtattete mir nicht mehr, mit Jhnen zu
leben. Frau Gueydan verſuchte zu proteſtieren, aber
Eagillaux ſagte weiter: Sie wollten nicht die Eheſcheidung
Trotzdem bin ich darin fü

ch e e oh entime in mein Haus gekommen waren, 210 600
Franken gegeben und Jhnen eine Jahresrente von 18 000
Franken bewilligt. Frau h brach bei dieſem Auf
tritt in heftiges Schluchzen aus. Caillaux n Erſt ſeit
ich mit meiner jetzigen Frau verheiratet bin, bin ich
vollkommen glücklich Zu Frau Gueydan ge
wendet (die bei dieſem Satz in die Höhe geſchnellt war)
das enthält keinerlei e an d für Sie.

Barthou erklärte, daß h ringendes Anſuchen des
früheren Miniſterpräſidenten Doumergue Calmette ge
beten habe, das grüne Dokument und das Protokoll Fabre
nicht zu veröffentlichen. Calmette habe darauf geant
wortet, wenn dieſe e e nicht veröffentliche, dann
beſitze er übrigens keine Waffe mehr gegen Caillaux und
müſſe ſeine Fehde einſtellen. Mit großer Entſchiedenheit
leugnet der Zeuge alsdann, daß ihm Frau Gueydan die
vielbeſprochenen intimen Briefe h habe. Caillauxverbleibt dabei, daß Barthou ihm e bſt dies erzählt habe

während Barthou dies ebenſo entſchieden als Irrtum be
zeichnet. Labori bemerkt, es ſei kein Zweifel, daß beide
Zeugen guten Glaubens ſeien.

Darauf wurde die Sitzung vertagt.
Jn der Sitzung am Freitag erwartete Labori die

Ankünft der zu Anfang der Verhandlung ab weſenden
Frau Gueydan, um über die Briefe eine Erklärunabzugeben. Bei der Abgabe ſeiner Zeugengusſage ſprach
der Abgeordnete Ceccaldi in warmer Weiſe zugunſten der
Familie Caillaux. Dabei rief er zuerſt den Wider
ſpruch der Advokaten, dann den Barthous hervor, der
darauf der Angeklagten ſeine aufrichtige Achtung aus
ſprach, aber hinzufügke, daß er ſeinen Freund Calmette
bedauere und ſchätze. Nach einem

Rededuell zwiſchen Caillaux und Barthou
über den Bericht Fabres traf Frau Gueydan ein. Labori
bat, aus den Akten 5 Briefe zurückzuziehen, die, wie er
ſagte, von einer Frau e und mit dem Prozeß in
keinerlei Beziehung zu ſtehen ſchienen. Labori war der
Anſicht, daß man öffentlich drei andere Briefe vorleſen
könne, die von Caillaux geſchrieben ſeien. Chenu wider
ſprach dem, indem er forderte, daß die Geſchworenen von
allen Briefen Kenntnis nehmen ſollten. Frau Gueydan

beſtand energiſch darauf, daß man entweder alle Briefe
vorleſe oder e keinen Darauf wurde vorgeſchlagen, ſteEhenu zu übergeben. Es folgte eine lebhafte Sebatte
zwiſchen dem Advokaten und Frau Gueydan, bis Labori
erklärte, daß dieſe Briefe ihm jetzt gehörten und r er
damit machen werde, was er wolle. Unter lebhafter Auf
regung wurde die Verhandlung unterbrochen.

Verantwortliche Redaktion, Druck und VBerlge
von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil
Der Kinder beſter Schutz gegen Krankheit iſt außer

Sauberkeit und Abhärtung eine einfache, regelmäßige Er
nährung. Zu letzterer wählt eine kluge Mutter das Reſtle ſche
Kindermehl, eine naturgemäße, leicht verdauliche und gern ge
nommene Nahrung, welche die Kleinen vor Magen- und Darm
katarrhen ſchützt und das Entwöhnen der Säuglinge bedeutend

Se v We gratis durch Neftle Geſellſchaft
erlin W. 57.
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Zu unſerem großen

Mann und
Preisſchießen

vom z 1. bis 9. Auzuſt d. J.
erlauben wir uns alle geehrten
Freunde, Gönner, Gaſtſchützen,ſowie die geſchätzten Mitglieder
hierdurch an den einzu

aden

Feſt OrdnungSonnabend den 1. Anuguſt.
Abends 8 Uhr: Zapfenſtreich.

Gonntag den 2. Auguſt.
Nachmittags 3 Uhr: Ausmarſch

der Schützengilde
e 4 Uhr: Beginn desSchießens. Konzert im Garten.
Abends 8 Uhr: Großer Volksball

Montag den 3. Auguſt
Vormittags 12 Uhr: Frühſtück.
Nachmittags 2 Uhr: Beginn des
Schießens.

Nachmittags 4 Uhr: Konzert.
Abends 8 Uhr: Großer Volkssall.

Dienstag den 4. Auguſt.
m 2 Uhr: Beginn des

SchießensAbends 8 Ühr: Konzert. Ftalien.
Nacht u. gr. Brillant-generwerk.
Großer Volksball.
Mittwoch den 5. Auguſt.

Nachmittags 2 Uhr: Beginn des
Schießens.

Nachm. 4 Uhr: Konzert, Damen
Geſellſchaft. Kinder Beluſti
gungen.
Donnerstag den 6. Auguſt

e 11 Uhr: Beginn desSchießene 3 Uhr: Ende des
Schießens

Nachmitta 85 4—6 Uhr: Schießen

We di eriaetProklamierunger goni Einmarſch der
Schützengi de.

Abends 8 Uhr: Ball nur für
Mitglieder und Gaſtſchützen,

Freitag den 7. Auguſt.
Bg enchnns auf dem Feſt

Sonnabend den 8. Augnuſt.
Frei Konzert und J Augnt

Gonntag den 9. Angutt
Nachmittags 3 Uhr: Kön Ztafel.

Konzert im Garten.
Abends 8 Uhr: Königsball nur

für Mitglieder und Gaſtſchützen.
Einlage- Karten pro Nummer

2,50 Markſind noch bei Kamerad Reuber,

i e erhältlich.Um rege Beteiligung bittet
Das Direktorinum.

an de alten Promenade

haule vs

Ausſchank cler ßalleſ chens

AklienBierbrauerei

ViſitenkartenVerlobnngskarten

und Briefen
Glückwunſchkarten.
Trauerkarten und

e wen
Geſchäftskarten.

Die Buchdruckerei
von

empfiehlt ſich zur Anfertigung von

S Stadtkapelle).

Kogeſſi Pwin
veranſtaltet

Sonntag den
26. Juli in dem
feſtlich dekoriter
ten Garten des
„Kaffeerßanuſes“

ſein

Sommerkest! WVormittag von 11 bis 1 Uhr

S Großes Frühſchoppenkonzert
(ausgeführt von der Merſeburger

Nachmittag: W Konzert,Geſtügelaustegeln. Preisſchießen,

Kinder Beluſtigungen e.e Aufſteigen eines Luſtballons

Hachdem: BALL.
Es ladet fteundit en

Der Vorſtand.

Zelſepne.
Sonntag den 26. d. Mts. von

nachmittags 3 Uhr ab

Großer Ball.Es laden höflichſt ein

Her Vorſtand.
Fritz Liebie

bietet Sterbegeld Ver
Nſichg. e. rühr. b. Landktn.

bekannt. Mann, gleich
viel welch Stand. Auß.
wechtl. 25 M., hobe Prov.
Oſſ. „Criſtenz 25* nach
Leipzig Vo 18.

Iandwſrt gucht Sre ung
dls Wirtschatter oder dergl.
Offerten t „Landwirt andie Exped: d Bl. erbeten.

sMüuurer
ſtellt ein

Polier Finkel, Keſſel
hausneuban Grube „Eliſa

beth“ bei Mücheln.

kin Warn fürs Ochsergespann

findet e Beſchäftigung.d Klauſentor 5

Vallendorf.
Sonntag den 26 Juli

weſen m

in geſchmag ler Ausführung

zu ſoliden Preiſen.
Muſter zu Dienſten. Schnellſte Lieferuns.yy

Umſchlä
Rechnungen
Formularen
Programmen
Werken
Zeitungsbeilagen

gen

Wir haben am heutigen Tage der
Firma Carl Stürzebecher den

i0d eine Andeneln

wozu ergebenſt einladet
Robert Hiemiſch.

um
Mewehurger

haben.

Heute, Sonnabend, und Sonntag

e W

nen n Gldarheiter
werden ſofort geſucht. W melden
beim Portier von C. W. gnlius
Blancke K& Co

Geſucht wird zum möglichſt
baldigen Eintritt ein

mit guter Handſchriſt. Selbſt
geſchriebene Bewerbungen zu
lereg W

W Julius Blancke Co
G. m b. H.

Ein ſauberes, ehrliches

S Mädchen,
nicht unter 16 Jahren, i geſucht. Näh. in der Exped. d. BI.

Eine Auf we ſaubere
Sraug z ird Aufwartungfür d Vormittagsſtunden von
8 bis 11 Uhr an 3 Wochentagen

Zu erfr. Hälterſtr. 32.G. Geflügelunstegeln m Aurwartune t

Alleinvorkauf unseres ger e e e
dort zu decksn,

Schnittmuster Lagers
übergeben und bitten die geehrten Damen, ihren Bsdart

Scönittmuster-Verlag Erika Hagdeburg.

Patedanelhhn Sack, Leipzig
Patentanwaſte: Jog. O. Sack. De Jng. FSpieimano

Zahn-Atelier Willy Mucder
MESEBURs,
Markt 19, 1, Ftg

Sprechst. V. 8--6.
Sonntags V. 8--1.

Tel. 442 Dentist.

„Iubett Totrxe,

Wüſche geht

Kchütendans Müchenn

nachmittags 8 Uhr an

Gr. Preiskegeln.
1, Preis Ein ler (za. 2jähr.
ung. Raſſepferd); 2. Preis: Ein
GSchwein; 8. Preis Ein Hammel;
4. Preis: Ein Ziegenbock, ſowie
11 weitere wertvolle Preiſe.
e

Zum ulten Desuuer.
Sonnabend Salzknochen.

Anſtich von ff. Kulmbacher.
Wer möchte großen kräftigen

Schuljungen zur Veſchäſtigung an
nehmen, da Mutter tagsüber zur

Näh. zu Jragen
Brauhausſtr. 11, 1 Tr.,

Junges Mädchen als An
wartung für einige Vormittags-

Sonntag den 26. guli d J. von ſtunden zum Auguſt geſuchtGutenbergſtr. 27, I.

buubere Aufwartung
für den gante Tag geſuchChriſtina e 16.

Glatthaariger Pinſcher (pfeffer
und ſalzfarbig) in der Nacht vom
Montag zum Dienstag auf un
erklärliche Weiſe abhanden ge
kommen. Wiederbringer erhält
ruht ehe Sollte der Hund
gekauft ſein, gebe eventuell Kauf
preis zurück Strandſchlößchen.

Dienstag abend Portemonnaie
mit Inhalt verloren. Gegen Be
lohnung ab ugeben in der Exp.
Fahrrad gefunden
Abzuholen Neumarkt 74.

o Pegaktiſche und

Ernte Ge
S in reichſter Auswahl.

billige

heule
Fch habe dazu äußerſt vor
teilhafte Poſten zuſammen
geſtellt, die
Aualitätsvorzüge und Preis
würdigkeit ſelten GOünſtiges

S bieten. S

durch ihre

Enorm billige Poſten
in

Kleider- und Bluſenſtoffen,
Schürzen, Damen-Hemden und
-Beinkleider, Nachtjacken, Röcke,
RNormalwäſche,
BVettdecken, Bettüchern c. c.

Bettbezügen,

M An
Entenpl. 8 u. 9

Hierzu zwei Beilagen.



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.

Srste Beilage.

Zentrum und Kirche
Trotz der Jndizierung Wackers und ſeiner löblichen

Anterwerfung denen das Kölner Zentrum immer noch,
daß es keine konfeſſionelle, ſondern eine verfaſſungsmäßig
politiſche Partei ſei. Höchſt merkwürdig, daß ſich dann die
Organiſation der Kölner Zentrumspärtei ſo
kräftig an die katholiſche Kirche anlehnt
und geradezu deren Organiſation zugrunde legt Die
„Kölner Korreſpondenz“ vom 20. Juli veröffenklicht den
ſtreng vertraulichen Organiſationsplan der Köl
ner Zentrumspartei vom 11. September 1903. Danach
ehören zum „Zentral-Wahlkomitee“ die ſämmtlichenS atee der Stadt Köln oder deren Stellvertreter,

alſo wohl die Herren Kapläne, ferner die Präſides
(Geiſtliche) und 9 Mitglieder der katholiſchen Geſellen
vereine, die Präſides und 36 Mitglieder der katholiſchen
Kölner Arbeitervereine, die ſämtlichen 36 Vorſtandsmit
glieder des Katholiſchen Volksvereins (nicht zu verwechſeln
mit dem Volksverein für das katholiſche Deutſchland), die
Vorſitzenden und je 6 Mitlieder aller ſonſtigen Kölner
katholiſchen Vereine, mit gleicher politiſcher Ten
denz wie der genannte Volksverein, die Präfekten und
je 6 Mitglieder aller katholiſchen kaufmänniſchen Vereini
gungen Kölns, je ein Vertreter der in Köln erſcheinenden
Zenkrumsblätter.

Der deſamfe Partei betrteb iſt nachPfarreien eingeteilt. Für jede Partei iſt ein
Pfarrkomitee gegründet, welches die Agitation be
ſonders zu Wahlzeiten innerhalb des Pfarrbezirks zu
leiſten hat. Jede Straße jeder Pfarrei hat ihren
„Straßenvoxſteher“. Jnnerhalb jeder Pfarrei ſoll viertel
jährlich mindeſtens eine Zentrumsverſammlung ſtatt
finden, in der die Parteiangelegenheiten erörtert werden.

Die „Kölner Korreſpondenz“ bemerkt hierzu: „Es wird
ſich ſchwerlich eine Organiſation finden, die katholiſcher
wäre als die Organiſation der Kölner Zentrumspartei“.
Und doch: Diebel Mörder! wenn man das Zentrum
eine konfeſſionelle Partei nennt. Wie reimt ſich das zu
ſammen?

Gegen eine neue klerikale
Lutherbeſchimpfung in Bayern

wendet ſich in ſehr berechtigter Weiſe die Deutſch
Evangeliſche Korreſpondenz, indem ſie ſol
gende Anfrage an die „Bayeriſche Stgatszeitung“ richtet:

„Eine Lutherbeſudlung ekelſter Sorte verbreitet die
„Augsb. Poſtztg. das führende Zentrumsblatt Bayerns.

Die alten Denifleſchen Lügen über Luthers ſexuelles Leben
werden mit Behagen breitgetreten. Weil Luther irgendwo
in einem ſeiner Brigfe dummes

ſelbſt ſich gerühmt, daß er drei Weiber
gleich gehabt habe. Der bekannte m Melanchthons an
CEamerarius die „Augsb. Poſtztg.“ ſagt in ihrer hiſto
riſchen Anwiſſenheit dafür „Comenius“ wird glatt ge
fälſcht. Melanchthon ſoll ſeinen Freund des außerehelichen
Umgangs mit drei jungen Mädchen bezichtigt haben. Kein
Wort ſteht davon in dem Schreiben. „Lüther im Kreis
der Seinen die Laute ſchlagend“, ſo ſchließt die Sudeleti,

uther habe ſelbſt

Original Roman von H. Courths Mahler.
31. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Schnell vergingen die nächſten Wochen mit den Vorbe
reitungen zu Tatjanas Hochzeit.

Es war an einem froſtklaren, ſonnigen, ſchönen De
zembertag.

Alexander war wieder einmal zu ſeiner Schweſter ins
Arbeitszimmer gekommen.

Er fand Tatſang und Eliſa ſich am Tiſch gegenüber
ſitzend. Bücher und Schreibzeug lagen zwiſchen ihnen.

„Fleißig bei der Arbeit, Schweſterchen?“ fragte er,
über Tatjanag hinweg ſeine Augen zu Eliſa hinüber
e laſſend.„Wie du ſiehſt, Saſcha.

Er nahm e„Wie weit biſt du nun eigentlich mit dem Studium der
deutſchen Sprache gekommen, Tatjang? Jn wenigen
Wochen ſollſt du nun ſchon deine Kenntniſſe praktiſch ver
werten. Wird es denn gut gehen?“

Tatjang lachte übermütig.
„O, mir iſt nicht bange, es wird vorzüglich gehen.

Seit ich weiß, daß Fräulein Eliſa mit mir nach Berlin
geht, habe ich gar keine Angſt mehr.

Alexander horchte betroffen aguf, und in demſelben
Moment ſah er, daß Eliſa einen ſcheuen, langen Blick zu
ihm herüber warf. Er ſah ſie mit einer brennenden Frage
im Blick an und fragte dann mit erzwungener Ruhe:

„Fräulein Helbig begleitet dich nach Berlin? Steht
das ſchon feſt?“

„Gewiß, Saſcha, ganz feſt. Nicht wahr, liebe Eliſa?
Sie wird ſchon am Tage nach meiner Hochzeit naBerlin abreiſen, um in meiner künftigen Vehanſeng no

allerlei zu ordnen, ehe ich von der Hochzeitsreiſe zurück
komme. Du glaubſt nicht, wie froh ich bin, daß ſie mit
mir geht. Und auch Mama iſt das ſehr lieb. Wladimir
wird mich oft genug allein laſſen müſſen, und dann habe
ich doch Eliſga. Findeſt du nicht, daß dies ein guter
Einfall war

Alexander ſtrich ſich über die Stirn. Seine Augen
brannten noch immer auf Eliſas geſenktem Antlitz.

en ein vorzüglicher Einfall,“ ſagte er
mechaniſch.

Jn demſelben Moment wurde Tatjang durch ihre
Kammerzofe abgerufen. Eine Modiſtin hatte allerlei

Komm, ſetze dich zu uns.“

Neuheiten gebracht und wollte nötige Anproben machen.
Tatjang ſprang auf.
„O weh, dann wird es heute nichts mehr mit der

Arbeit. Sie können getroſt die Bücher zuſammenpacken,

„mag Proteſtanten ergötzen, uns iſt die Hochzeit eines

Zuſammenfaſſung ſeiner Kräfte den gebührenden Einfluß

eſchwätz mit überlegenem

Sonntag den 26. Juli

Mönches und einer Nonne an u und noch dazu eines
ſolchen Mönches und einer ſolchen Nonne ekelhaft und
widerlich.“ Nun, die Schmeißfliegen, die um Luthers
Heldentum ihren Flug hälten, verraten nur ihre Aus
gangs und Heimatsſtelle. Aber wenn ſo, wie es hier ein
Zenkrumsblatt tut, immer wieder Verleumdungen und
Lügen über Luther unter die katholiſchen Volksmaſſen ge
ſchleudert werden, müſſen einmal Früchte reifen, die einem
Kulturland wie Bayern nur zur Schande gereichen können.
Die „Bayeriſche Stagatszeitung“ hat, wie er ſelbſt mit
teilt, darum dem Biſchof von Como ſeine Meinung geſagt,
weil von ſeinem Hirtenbrief eine „Gefährdung des kon
feſſionellen Friedens“ befürchtet wurde. „Die verſchiedenen
Konfeſſionen hat die „Bayeriſche Staatszeitung“ geſchrie
ben, „leben bei uns friedlich zuſämmen, und es kann daher
keineswegs als begrüßungswert erachtet werden, wenn
ſtändig das betont und hervorgehoben wird, was die chriſt
lichen Bekenntniſſe trennt.“ Der Biſchof von Como wohnt
weit entfernt von den deutſchen Grenzen, die „Augsburger
Poſtzeitung“ iſt München einige Meilen näher, die von
ihr begangene Störung des konfeſſtonellen Friedens iſt weit
gröblicher als die durch den Hirtenbrief des Biſchofs von
Como begangene. Wird die „Bayeriſche Staatszeitung“
en hier den Mut haben und gegen die Gefährdung des
konfeſſionellen Friedens Stellung nehmen? Oder ſteht
das Zentrumsblatt in höherem Schutz als der Biſchof von
Como? And darf man in Bayern die Empfindungen der
Proteſtanten aufs tieſſte verletzen, ohne daß das die
„Bayeriſche Stagatszeitung“, die ja doch über den Parteien
e will, aus der Ruhe bringk? Am Antwort wird ge

e en.“ 2
Deutschlancdhk.

Reichstagsabg. Ernſt Baſſermann wird am Sonntag
den 26. Juli ſeinen 60. Geburtstag feiern. Seit 20 Jahren
gehört er dem Deutſchen Reichstag an und ſeit 16 Jahrenführt er die nationalliberale Poartet als Vorſitzender.

Baſſermann gehört zu den markanteſten Perſönlichkeiten
des Reichstages und zu den hervorragendſten Repräſen
tanten des Liberalismus. Jn ihm verkörpert ſich jener,
heute ſeltener gewordene Typ des unabhängigen Bürgers,
der, auf der Familientradition fußend, die Pflicht zur
Hingabe an den Dienſt für das öffentliche Wohl aner
kennt. Das müſſen wohl ſelbſt bung polttiſchen Gegner
anerkennen, daß er in raſt und ſelbſtloſer Arbeit den beſten
Teil ſeines Lebens der Arbeit für das Vaterland gewidmet
hat. Seine Erfolge feſtzuſtellen, wird die Aufgabe der
ſpäteren Geſchichtsſchreibung ſein müſſen. Der Zeitgenoſſe
ſieht nur den Willen und die zeitlich begrenzte Wirkung.
Als Vertreter des Liberalismus iſt Herr Baſſermann ſtets
bemüht geweſen, dem Bürgertum durch eine zweckmäßige

in Staat und Reich zu ſichern. Aus dieſer realpolitiſchenErkenntni s m bei den tzt Rach kags

grum an ſet 60. ag ſich ger derGratulanten ſtellen und dem verdienten Führer der be
freundeten Nachbarpartei für ſein künftiges Leben und

ferneres Wirken nur das Beſte wünſchen
Graf Hertling trotzt. Jn der Mittwochſitzung der

bayeriſchen Zweiten Kammer wurde von Vertretern der
verſchiedenen Parteien einmütig gefordert, daß eine
Sommerpauſe eintrete und im Herbſt eine Nach

Eliſa, und ſich ein Stündchen ausruhen, bis ich Sie rufen
laſſe. And du, liebſter Saſcha, wirſt herzlos kaltgeſtellt,
die Modiſtin geht vor, das begreifſt du wohl Adieu.“
pi Lachend huſchte Tatjang mit einem Kußhändchen

ingus.Alexander und Eliſa ſtanden ſich eine Weile ſtumm,
wie in atemloſer Erwartung, gegenüber. Eliſa hielt die
Augen auf die Bücher geſenkt und Alexander ſchien mit
ſeinem Blick ihr Jnnerſtes durchdringen zu wollen.

„Eliſa,“ ſagte er endlich heiſer vor Erregung, „was ſoll
das heißen2 Du willſt mit Tatjang nach Berlin a
das ihr gegenüber ein Vorwand oder ſinnſt du darau
mir zu entfliehen?“

Sie war ſehr bleich, hob aber nun den Kopf und ſah
ihn bittend an.

„Der Vorſchlag wurde mir gemacht, und ich nahm ihn
an und gach es wäre doch wohl beſſer für dich,
wenn du mich ziehen ließeſt. Du wirſt mich vergeſſen
und brauchſt deine Eltern nicht zu betrüben.“

Er faßte rauh und haſtig ihre Hand.
„Alſo immer noch Ausflüchte! Eliſa Eliſa

weißt du noch immer nicht, daß ich nicht von dir laſſen
kann Alle meine Pulſe fiebern vor Sehnſucht nach dir,
nach dem Tage, da ich dich mein Eigen nennen kann.
Und du kannſt an eine Trennung denken Laß dich doch
endlich überzeugen, daß du mein Alles biſt, daß ich ohne
dich kein Glück auf Erden finden kann. Was ſo feſt mit
dem Herzen verwächſt, kann man nicht mehr losreißen.
Glaubſt du, ich würde alle dieſe Pläne geſchmiedet, alle
dieſe Vorbereikungen getroffen haben, wenn es für mich
eine Möglichkeit gäbe, dich zu laſſen Du biſt mein, Eliſa

mein und ich habe dein Wort, daß du mir folgen
willſt. Oder liebſt du mich nicht We Jſt es dir leid
geworden Genügt es dir nicht, in aller Stille mein Weib

e Fürchteſt du dich vor der Zukunft an meiner
eite?“

Sie drückte die Hände aufs Herz und ſah ihn an mit
einem Blick, in dem alle Pein und alle Seligkeit ihrer
Liebe lagen Zitternd lehnte ſie ſich an den Tiſch.

„Jch ich gch ich was liegt an mir.du du ſollſt glücklich ſein.
„Und du mik mir, meine Eliſa, laß alles Zagen, wir

gehören zuſammen.“
„Jch kann es nicht faſſen es wäre ja zuviel des

Glückes für mich, zuviel ich wage nicht danach zu
faſſen.“

Er zog ſie leidenſchaftlich in ſeine Arme
„Aber ich wage es, Süße, ich wage es, und halte dich,

einer Welt zum Trotz. Du dal dich mir nicht entziehen
Glaube doch an unſer Glück, Eliſa. Dort, in dem kleinen
Häuschen am Meeresſtrand, dort wartet es auf uns. Ein

Nur

e er 1914.

Budget und die dazu gehörenden e ſt zu er
Für eine außerordentliche i on be

Vo

gegenüber lich n machen. Erſt kürz
lich wurde von nationalliberaler Seite in Württemberg
aufgefordert, dem Reichsverbande den Rücken zu wenden.
Nun droht auch eine Maſſenflucht der Sachſen. Das
nationalliberale „Leipziger Tageblatt“ gibt eine Zuſchrift
aus nationalliberalen Kreiſen wieder, in der es heißt:
„Jn VBornaPegau z. B. hat der Reichsverband und hier
haben wir genaue Beweiſe, nicht in erſter Linie die ſozial

volles Jahr werde ich dir ganz e dir allein
und ſpäter ach, das findet ſich alles. Zage nicht mehr.
Habe Mut und Vertrauen zu mir. Wir werden unſag
bar glücklich ſein.“

Es lag eine hinreißende Jnnigkeit und Zärtlichkeit in
ſeiner Stimme. Eliſag lauſchte ihr voll Seligkeit. Welt
und Menſchen verſanken um ſie her, ſie ſah und wußten
nichts, als nur ihn, und ſie hätte in dieſem Augenblicke
ſterben mögen.

Ohne zu bedenken, wo ſie ſich befand, ruhte ſie eine
Weile an ſeinem Herzen, und ihre Lippen fanden ſich in
einem Kuß, der für ſie Ewigkeiten umſaßte.

Alexander hielt ſie feſt an ſeinem wildklopfenden
Herzen Sie hörten beide nicht, daß draußen auf den
weichen Teppichen Schritte nahten. Noch ſtanden ſie innig
umſchlungen, Lippe auf Lippe preſſend, als die Tür ge
öffnet wurde.

Auf der Schwelle ſtand Fürſt Jwan und neben ihm
Maria Petrowna, die mit ihrer Tochter etwas zu be
ſprechen hatten, und nun ſtatt dieſer das zärtlich um
ſchlungene Paar fanden

Alexander und Eliſa waren im tödlichen Schrecken aus
einander gefahren und ſtanden nun, bleich und mit
e vor den faſſungslos daſtehenden Eltern
aſchas.

Fürſt Jwan hatte noch ſo viel Geiſtesgegenwart ge
habt, die Tür ſchnell hinter ſich zuzuziehen. Maria Pe
tkrowna ſank entgeiſtert in einen Seſſel und ſah eimpört und
verächtlich in Eliſas Geſicht.

Fürſt Jwan richtete ſich mit einem Ruck aus ſeiner Er
u einpor. Seine Augen blickten ſtreng und kalt, und
eine Züge bekamen einen ehernen, erbarmungsloſen

Ausdruck. So gütig dieſer Mann ſonſt auch ſein konnte,
in dieſem Augenblick ſah man ihm an, daß er hart ſein
konnte hart wie Stahl.

„Was iſt das, Saſcha? Eine Liebſchaft hier im Hauſe,
hinker unſerem Rücken? Fräulein Helbig ich bin
empört, Sie in einer ſolchen Situation zu finden ich
hielt Sie für eine Dame von guter Erziehung, und be
daure, meine Anſicht korrigteren zu müſſen.

Eliſa wurde noch bleicher und ſtützte ſich wankend auf
die Tiſchplatte. Sie wollte ſprechen, brachte jedoch vor
Qual und Entſetzen kein Wort heraus.

Alexander faßte ſich indeſſen ſchnell. Sich ebenfalls
hoch aufrichtend, S er einen Schritt auf ſeinen Vater zu
und ſagte, hen timme Feſtigkeit gebend und den Vater
bittend anſehend

„Du brauchſt deine Anſicht über Fräulein Helbig nicht
zu ändern, Papa. Jch habe mich ſoeben mit ihr verlobt,
Fräulein Helbig iſt meine Braut.“

(Fortſetzung folgt.



demokratiſche, ſondern die nationalliberale Kandidatur be
kämpft. ir können uns nicht denken, daß die Geldgeber,
ſoweit ſie zum nationalliberalen Unternehmertum zu rech
nen ſind, mit einer derartigen Verwendung ihrer Gelder
einverſtanden ſind.“

Die Alt nationalliberalen unterſchieden ſich bisher von
den Konſervativen nur darin, daß ſie vorgaben, in Stichwahlen
bedingungslos jeden bürgerlichen Kandidaten zu unterſtützen.
Nunmehr reproduziert das Organ des Herrn Fuhrmann einen
längeren Artikel, der die Deſperadopolitik des Herrn v. Heyde
brand zu entſchuldigen ſucht. Es heißt darin bei der Beſprechung
des Koburger Wahlausfalls, daß die Volkspartei ſich nicht der
Erkenntnis werde verſchließen können, daß „eine andere, durch
die Haltung des Freiſinns erzwungene Taktik der Wähler
maſſen die fortſchrittliche Volkspartei von der Höhe ihrer künſt
lichen Stichwahlſtege leicht in ein Nichts hinabſchleudern konnte.
Wenn jemals eine reaktionäre Deſperadopolitik in Deutſchland
Geltung bekommen ſollte, dann würde ihr Urheber die fort
ſchrittliche Volkspartei ſein. Damit wäre ja Herr Juhrmann
nun auch im letzten Punkt mit Herrn v. Heydebrand einig. Uber
ſeine Drohungen kann der entſchiedene Liberalismus ſehr kühl
hinwegſehen. Jhm kann es auch nur erwünſcht ſein, wenn der
Altliberalismus, verärgert über ſeine ſtändigen Mißerfolge, die
„liberale“ Maske fallen läßt, mit der er ſich ſeither ſo auf
dringlich bewappnete.

Die wahre e der Soldatenmißhandlungen
hat ein Leutnant vom Straubinger Chevauxleger-Regi
ment entdeckt. Vor dem Kriegsgericht in Regensburg war
wegen S angeklagt der Unteroffizier
Graf vom 7. bayeriſchen Chevauxleger Regiment in Strau
bing, der zu nächtlicher Stunde einen Soldaten im Bette
viſikiert und dabei ſo ins Geſicht geſchlagen hatte, daß er
blutete. Außerdem hatte er ihn gegen den Ofen und gegen
den Tiſch geworfen. Am nächſten Tage hatte er einen an
deren Soldaten ebenfalls ſchwer mißhandelt. Der An
klagevertreter wandte ſich ſehr ſcharf gegen den Ange
klagten und beantragte gegen ihn wegen der außerordent
lichen Roheit zwei Monate Gefängnis und De-
gradation. Der de e des Angeklagten, ein Leut
nant vom Straubinger evauxlegerRegiment, ſah ſich
dagegen, wie der „Frankf. Ztg.“ aus Regensburg berichtet
wird, veranlaßt, die OHffentlichkeit darüber aufzuklären,
woher die Soldatenmißhandlungen kämen. Er behaup
tete, daß gerade die vielen Erlaſſe, die in letzter
Zeit Schlag auf Schlag erfolgt ſeien, ſchuld an den
Soldatenmiß handlungen wären. Der baye
riſche Kriegsminiſter, der bekanntlich mit einem Erla
vorangegängen iſt, wird ſich über dieſe „Anerkennung“
freuen. Der Leutnant erklärte weiter, man traue ſich jetzt
nicht mehr, den Soldaten etwas zu ſagen. Wenn den
Unteroffizieren die Geduld e ſo ſei es ihnen nicht
zu verdenken. Jn der Truppe gebe es revolutionäre Ele
mente, die nur darauf ausgingen, einen Unteroffizier zur
Anzeige zu bringen. Das Gericht verurteilte den ange
klagten Unteroffizier zu g wei Monatenzehn TagenGefängnis, ſah aber von einer Degradation ab.

Merseburg und Amgegend.

lotterie liegen die Loſe g tloſe ſeit dem 18. Juli Zur Einlöſung bereit. Dieſe hat
bis ſpäteſtens zum 10. Auguſt zu erfolgen. Die Aus
r der Gewinne erſter Klaſſe und Ausgabe der Frei
oſe hat vom 21. Juli ab ſtattgefunden. Am 14. Auguſt

beginnt die Ziehung der zweiten Klaſſe, in welcher 10 000
Gewinne im Betrage von 1663525 Mk., darunter zwei
Hauptgewinne zu je 60000 Mk. gezogen werden.

Der heißeſte Tag. Die Mekeorologen bezeichnen
den vergangenen Dienskag, den 22. Juli, als den hei
ßeſten Tag dieſes Sommers. Das Thermometerzeigte morgens um 9 Uhr ſchon 28 Grad Celſius im
Schatten um die Mittagsſtunde ſtieg es indeſſen auf
32,2 Grad. Bisher hielt der 15, Juli den Hitzerekord
dieſes Sommers; die Queckſilberſäule erreichte an dieſem
Tag 82,1 Grad, blieb alſo gegenüber dem Stand am 22.
um ein Zehntel Grad zurück.

Witwengeld bei der Heirat in den Ruheſtand ge
tretener Beamten. Hinſichtlich der Gewährung oder

Nichtgewährung von Witwengeld in den Fällen, in denen
bereits in den Ruheſtand getretene Beamte eine Ehe
ſchließen, ſind beſtimmte Unterſchiede zu beachten. Bei
einer Ehe, die erſt nach dem Zeitpunkt geſchloſſen wird,
in welchem dem Beamten die Entſcheidung über ſeine
Verſetzung in den Ruheſtand bekannt gemächt
wurde, iſt die hinterbliebene Witwe zum Bezuge des

Witwengeldes berechtigt. Keinen Anſpruch hat nur die
Witwe eines ausgeſchiedenen Beamten aus ſolcher Ehe,
die erſt nach der Verſetung des Beamten in den
Ruheſtand geſchloſſen worden iſt. Das gleiche gilt von
der Witwe, wenn die Ehe mit dem verſtorbenen Beamten
innerhalb dreier Monate vor ſeinem Ableben geſchloſſen
worden und die Eheſchließung zu dem Zwecke erfolgt iſt,
W ſe Witwe den Bezug des Witwengeldes zu ver

affen.
Vorſicht bei e e Die Ausnutzungder Elektrizikät zu allerlei Zwecken bringt es mik ſich, daß

in unſerer Stadt und in ihrer näheren Umgebung das
Starkſtromnetz ſich immer immer mehr ausdehnt. Aber
nicht nur in unſerer Heimat, ſondern allerorten iſt es
ſo, Mit dieſer Ausdehnung wächſt aber auch die Unfall
gefahr. Von Zeit zu Zeit leſen wir in den Zeitungen
auch wir haben vielfach berichtet daß Unglücksfälle
durch e e der StarkſtromDrähte vorgekommen
ſind. Die überall an den Starkſtromanlagen, insbeſondere
an den Aahen an gebrachten Warnungen, werden un
beachtet gelaſſen. Wir halten es deshalb für geraten,
auch an dieſer Stelle vor ünbefugtem Berühren der Stark
ſtrom Maſten und Starkſtromleitungen zu warnen.
Es iſt erforderlich, die Kinder immer wieder nachdrück
lich auf die Gefahren hinzuweiſen, die ihnen durch un
vorſichtiges Spielen in der Nähe von elektriſchen Stark
ſtrom-Anlagen drohen

Zur Warnung für Radfahrer ſei mitgeteilt, daß
kürzlich ein hieſiger Herr ein Skrafmandat in Höhe
von 3 Mark erhielt, weil er vor einigen Tagen vormittags
r 114 und 114 Uhr auf der Straße Röſſen-

aspig in Flur Röſſen verbotswidrig mit dem Fahr
rade auf dem u Fußwege fahrend angetroffen worden iſt. Da ſich das Fahren auf den erhöhten

Fußwegen in neuerer Zeit ſehr eingebürgert hat, ſo machen
wir die Radfahrer noch beſonders auf obiges Strafmandataufmerkſam, denn man darf wohl eng daß gegen
dieſe Übertretungen neuerdings mit größerer Schärfe vor
gegangen werden ſoll.

einslokal ab. Jn der Funkenbur

Kenntnis gebracht. Schön, i

der Geiſt, wie die

Die Rathausuhr ſoll ein neues Zifferblatt erhalten.
Die Mittel hierfür ſind bekanntlich im Haushaltsplan für 1914
vorgeſehen. Geſtern abend fand nun eine Probebeleuchtung
ſtatt, zu der ſich Mitglieder des Magiſtrats und der Bau
deputation eingefunden hatten. Das Zifferblatt ſoll aus Kupfer
hergeſtellt werden und die elektriſche Beleuchtung durch eine Art
Scheinwerfer von außen erfolgen. Die Verſuche befriedigten
nicht ganz, da auch die Außenbeleuchtung Mängel aufweiſt, die
eine genaue Orieytierung über die Zeit erſchwert. Ob daher
das Zifferblatt und die Beleuchtung in der beabſichtigten Aus
führung umgeändert werden wird, iſt noch zweifelhaft. Evptl.
ſoll verſucht werden, die geäußerten Mängel beſeitigen zu laſſen.

Wohin gehen wir am Sonntag? Der Land
wehr- Verein ladet S Sommerfeſt im Neuen
Schützenhaus ein. Der Ev. Männer- und Jüng-
lingsverein hält einen Familiennachmittag im Ver

iſt Kavalierball.
Der Eiſenbahnverein feiert ſein 2. Gartenfeſt

im Caſino. Der Kegelklub Meuſcha u veranſtaltet ein
Sommerfeſt im Kaffeehaus Meuſchau. Ausflüge
unternehmen der Verein für Bewegungsſpiele
nach Meuſchau, der Männer r „Flora“ nach
Trebnitz, der Ballſpielklub Preußen“ nach Schkopau
wen zum Raben), der Verein der Bäckergeſellen-
chaft nach Meuſchau (Schmidts Gaſthof), der Di
lettanten- Verein nach Löpitz. Ballmuſik iſt
im Bellevue hier, in Wallendorf, Meuſchau (Schmidts
Gaſthof), Leunga. Näheres im Jnſeratenteil.

Sonntägs Unterhaltung
Haſt du, lieber Leſer, ſchon einmal den ſchlanken Turm

unſerer St. Maximikirche beſtiegen und von luftiger Höhe
herab den erſtaunten Blick ſchweifen laſſen über die Stadt
ünd ihre Umgebung? Oder haſt du ſchon einmal Gelegen

eit genommen, das in regelmäßiger Wiederkehr vor dem
eihnachtsfeſte alljährlich erſcheinende Adreß- und Ge

ſchäfksHandbuch für Merſeburg und nächſte Umgebung
der Stadt einer eingehenden Durchſicht zu e
Sonderbare Fragen! wirſt du vielleicht ſagen. ie es
in Merſeburg ausſteht, das weiß ich, und wo ich das zur
e und notdurft Erforderliche bekomme, iſt
mir ebenfalls bekannt, zu welcher Kirchengemeinde ich mit
den Meinen gehöre, darüber bin ich nicht im Zweifel und
welcher Schule oder Bildungsanſtalt ich meine Kinder an
vertraue, hängt in der Hauptſache von mir ſelbſt ab, wie
ich denn überhaupt als ſteuerpflichtiger Staatsbürger zu
der Einſicht gekommen bin, daß bei uns, wo ſo viele Be
amte in ausgiebigſter Weiſe für das richtige Ol zur Jn
betriebſetzung und der Staats und ſtädti
ſchen Verwaltungsmaſchinen zu ſorgen beſtrebt ſind, alles
wie am Schnürchen geht. Nee, nee, e Zeitungs
ſchreiber, damit kommen Se mir nich! en Stadtturm
erklettere ich nicht, und wenn einer von auswärts kommt
und mich fragt, wo die nächſte AnfallMeldeſtelle iſt, da

alle Wetter, da kratze ich mich hinter dem rechten oder
linken Ohr und verweiſe mangels beſſeren Wiſſens den
Fremdling an die Polizei, die Derh ja wohl faſt alles.

Hm, richtig; aber gerade deshalb hat ja der Polizei
Inſpektor ſein Handbuch drucken laſſen um jedermann Ge

r des Wiſſenswerten, was auf den 285 Seiten des
uches verzeichnet ſteht. Haſt du Luſt, mal mit mir einen

kleinen Streifzug an der Hand dieſes guten Freundes zuunternehmen Ja Na, dann los! o wollen wir an
fangen Jn der Olgrube beim „Correſpondenten“, von
hier wird ja doch alles, was den Bürger angeht, zur

bins zufrieden. Aber
ſage mir erſt mäl, wieviel Straßen, Plätze, Gaſſen und
Gäßchen- können wir durchwandern? Das weißt du nicht
Nun, Seite 377 ſind alle 112 Straßen und Plätze mit
Namenbezeichnung angegeben. Die Häuſer tragen, vom
Mittelpunkt der Stadt aus gerechnet, rechter Seite der
Straße ungerade, auf der linken gerade Nummern das
iſt ſehr praktiſch, man erfährt auch, wer Eigentümer jedes

rundſtückes iſt und welcher Kirchengemeinde jede Straße
zugeteilt iſt. Da haben wir ja ſchon etwas gelernt, was
des Wiſſens wert iſt. Jetzt kommen wir zum II. Nach
weis, welcher weitaus den größten Teil des Buches bildet.
Seite 78— 189 macht uns mit allen Haushaltungsvor
ſtänden, Beamten und Gewerbetreibenden in Merſeburg,
Venenien, Werder und Meuſchau nach Namen und Stand
bekannt wir erfahren dabei auch, wo die öffentlichen Ge
bäude zu ſuchen ſind u. dergl. mehr. Ja, die Namen der
Einwohner! Wir ſtoßen auf ganz, ganz alte Namen und
ſollten meinen, wir leben im Paradieſe, denn Adam
und Eve wohnen unter uns. Doch damit iſt es nichts
ein Himmelreich haben wir allerdings, allein die
Anweſenheit von Max und Moritz, von Sauer und
Süß, von Kummer und Sorge, von Roos undDorn, von Männecke und Weibgen, von
Schimpf und Spott, von Chriſt und Heide, von
Se und Mädel, von Scherz und Ernſt, vonch warz und Weiß uſw. weiſt uns mit großer Deut
lichkeit darauf n daß wir uns mit Leib, Seele und
Geiſt noch au r Planeten befinden, wenn auch

erch zum Lichtenfeld ſich em
porzuſchwingen vermag. Anſere Perſon iſt im Lentz,
Sommer, Herbſt und Winter, vom März bis
Michaelis und wieder zum März den Unbilden der
Witterung ausgeſetzt, denn es gibt bei uns in der Luft
Nebel, Rauch, Donner und ſtrömendes Na ß ſowie
Sturm, und wir müſſen froh ſein, wenn jedes e ein
Gutjahr wird. Das wollen wir auch vom Jahre 1914

daß der Kornacker gut abgeerntet wird und
der Baumgarten dem Baumgärtn er reicheFrüchte
trägt, wie es der Kirſchbaum jetzt tut. heuer-
korn wäre e denn dann ermangelten wir des
Mehls, was zur Herſtellung von Schönbrodt un
bedingt erforderlich iſt. Vom Brode gelangen wir zur
Nahrung ohne weiteres, und da können wir nicht klagen:
die Gärtner verſorgen uns mit Obſt, verſchiedenem
Kohl und Gemüſe, und ob wir uns am Sonntag oder
zur Kirmſe zu u ſetzen, ein Küchen meiſter

und mancher Koch hat dafür geſort, daß die Speiſen, ſei
es Rindfleiſch Bock, Gans, Haſe, Hahn,Hecht, Hirſch Huhn, Taube, Ziege, Schagf,Hering und Scholle je nach Bedarf mit Senf,
Knoblauch, t rer Muskat oder Lor-
beer gewürzt, vorgeſetzt werden, wobei auch Schmalnicht fehlen darf. Je nach Dei gibts auch noch Kl o
und Leberknödel, zum Schluſſe der Mahlzeit Kaeſe,
Alſo eine wohlbeſetzte Tafel, bei welcher ein Krug voll
Gutbier oder Kühlewein oder auch ein alter
Korn nicht unwillkommen ſein wird. Soll aber

kleinerer Piecen bekannt iſt, tritt zum erſten

nach Tiſch ein Tänzchen riskiert werden, ſo finden die
Tänzer Pfeiffer, Fiedler und Trommler ſich
in großer Zahl, während en Skatſpielern die Mög-
lichkeit gegeben iſt, 3 en zel zu bekommen un
Kupfer, Silber, Hundertmark zu gewinnen
und in den Beutel zu tun. Jedoch iſt es nicht zu
empfehlen, die Sitzung von Mittag bis Mitter-
nacht oder gar bis zur Zeit, wo der Morgenſtern
ſele auszudehnen, damit der folgende Tag nicht aus
ſteht wie Sauermilch und Sauerbrey. elcher
Art von Leuten wir noch ſonſt begegnen, werden wir bald
erfahren. S iſt Wunderlich! Für heute genug.

Auf Wiederſehn! S
Theater und Muſik.

b Tivoli Theater. Die geſtrige Vorſtellung war inſo
fern beſonders intereſſant, als ſie eine Uraufführun
brachte. Gegeben wurde „Sommerliebchen
Schwank in 3 Akten von Max Wendheim. Na
meinem „Kürſchner“ iſt der Autor Dr. phil. und Redakteur
an Brockhaus Konverſationslexikon zu Leipzig. Er hat
über das reichsſtädtiſche Söldnerweſen im 14. und 15. Jahr
hundert geſchrieben, über Goethe, Uhland, Hauff, Hoff
mann von Fallersleben und andere Größen gearbeitet un
ſich verſchiedentlich auf dramatiſchem Gebiete verfucht. Jm
Sommerliebchen ſchildert er äußerſt kurzweilig und
lebenswahr die Leiden und Freuden des flotten, aber
„leider“ verheirateten Herrn Arthur Zittel aus Ber
lin, der zunächſt allerlei pikante Abenteuer und verlockende
Ausſichten auf ſchöne Mädchen hat, dann aber von einer
Not in die andere gerät, bis er ſchließlich von ſeiner mit
Recht empörten Frau eingeheimſt wird. Das Stück bietet
dem Bonvivant eine ſehr dankbare n v die Herr
Wald heim, der das Stück auch hübſch in Szene ge
ſetzt hatte, mit ſeiner ſchon oft gerühmten Friſche und Unverwüſtlichkeit glänzend dulchſührte Jhm gebührt vor

allen Dingen Anerkennung für den Erfolg. Aber auch die
anderen Spieler taten, was in ihren Kräften ſtand, um
dem Stück zum Erfolg zu verhelfen. So war das Bött
nerſche Ehepgar aus Dresden durch Herrn Franzky
und Frau von Francken trefflich veſetzt, und Fräu-
lein alden zeigte als Trude Böttner, daß i auchgrößere Rollen recht nett ſpielen kann. Urkomiſch war
der ſchwärmeriſche Philiſter und Kanzleiſekretär Wange
aus Leipzig, wie ihn Herr Fink verkörperte, und diekleinen Partien der Wirts (Herr Gläſſer), des Kell
ners (Herr Martin i) und Linas (Frl. Werner)
waren tüchtige Leiſtungen. Frl. Hellersberg fand
ſich mit der undankbaren Rolle der Frau Zittel ab. Das
Zuſammenſpiel war gut bis auf eine Stelle, wo das
Stichwort nicht beachtet wurde; doch erklärt ſich das wohl
daraus, daß der arme Wange mit ſeinem Frackanzug
noch nicht fertig war. Beſonders gehoben wurde das
Stück noch durch die feſche und tempergmentvolle Lilly
des Frl. Anny Schulz, zu deren Engagement wir
unſerer Direktion gratulieren. Das Stück gefiel. Das
ziemlich gut beſuchte Haus war ſehr animiert Und ſpendete
viel Applaus, auch wurde recht herzlich gelacht. Das
flotte und gewandt geſchriebene Stück wird ſicherlich auch
an anderen Orten gefallen. e F

hegte Das Liebes

g HerrnD am Dienstag den 28. Juli alsUraufführung in Szene. Herr Direktor Ebhardt hat,
ehe die Operette vom hieſigen Enſemble aus der Taufe
gehoben wird, dieſelbe einer eingehenden dramaturgiſchen
Jn ſpektion unterzogen, und Arrangements eigener Jdee.
verwandt. Die Textdichter ſind keine Neulinge im The
aterbetriebe mehr und dürften demnächſt zu den Leuten
auf dem Operettenmarkte gehören, mit denen jeder The
gterleiter zu rechnen hat. Dr. Nieveling, welcher als
Komponiſt bisher nur als Arrangeur und e n

ale mi
ſeiner OperettenMuſik vor die Offentlichkeit, m, was für
eine Urgaufführung ja unbedingt notwendig iſt, zur Be
wertung der muſikaliſchen Arbeit, die Inſtrumentation
zur Geltung zu bringen, andererſeits dem Abend im
Tivoli, das am Dienstag Agenten, Direktoren und Preſſe
vertreker als Gäſte ſieht, das richtige Gepräge zu geben,
hat Herr Direktor Ebhardt ſich mit Herrn Stadtmuſik
direktor Horſchler in Verbindung geſetzt und haben Or
cheſterproben bereits ſtattgefunden, die zu einem übergus
befriedigenden Reſultat führten. Daß das Verlagsinſtitut

B. Schön in Leipzig unſere Sommerbühne mit der
Uraufführung betraute, iſt für dieſe ein Kompliment.
Die Leipziger Vertreter haben nach einer hier gehörten
Aufführung vom „Waffenſchmied“ ſich wegen der Premiere
von „Liebesfieber“ mit der Direktion in Verbindung
geſetzt. Den Merſeburgern aber möge es eine beſondere
Genugtuung ſein, am Dienstag Abend den auswärtigen
Beſuchern zu zeigen, auf welch anſtändigem Niveau
Sommertheater und Stadtkapelle ſtehen und werden ſelbſt
Gelegenheit haben, ſich davon zu überzeugen, was in Mer
ſeburg in punkto Kunſt noch geleiſtet werden könnte, wenn
beide Jnſtitute: Theater und Stadtkapelle in Zukunft
Hand in Hand gehen könnten. Dazu bedarf es aber des
Intereſſes der Allgemeinheit. Dieſe iſt ſich aber bis
heute über ſolche Fragen anſcheinend nicht klar geworden.
Wo ein Wille iſt, iſt ein Weg, das ſoll der Dienstag
Abend lehren. Man verwende die Fahrgelder nach Halle,
wo in Fremdenvorſtellungen nicht immer mit dem Jn
tereſſe gearbeitet wird, wie es hier am Ort der Fall ſein
muß, um beſtehen zu können, zur Unterſtützung von
Theater und Muſik. Warum in die Ferne ſchweifen, ſieh,
das Gute liegt ſo nah, und ſt billiger zu haben!

Wir verweiſen noch beſonders auf den bunten
Abend, der am morgigen Sonntag ſtattfindet und im
Anſchluß an ſeinen Kabaretteil die Operette „Die Zauber
eige“ von Offenbach bringt. n dieſe Aufführungſchüleßt ſich ein Tanzkränzchen

o. Burgliebenau, 24. Juli. Bei Ausübung ſeines
Berufs hatte der Maurer Rauche von hier das Unglück,
daß ihm ein Mauerſtein et aus einer Höhe von
za. 7 Meter auf den Kopf fiel. Der Getroffene erlitt
eine klaffende Wunde, ſodaß er ſich in ärzliche Behand
lung begeben mußte.

Buürgliebenau, 24. Juli. Kürzlich hatte ein Blitz
ſchlag das Transformatorenhäuschen der über
landzentrale Saalkreis- Bitterfeld getroffen. Der Schlag
doch verhängnisvoller als man urſprünglich annahm. Der
war doch verhängnisvoller, als man erſt annahm. Der
worden und muß durch einen neuen erſetzt werden. Da
dem alſo vorläufig in unſerem Dorfe weder Licht noch

raft.



S Dürrenberg, 24. Juli. Geſtern vormittag wurde
innerhalb der Eiſenbahnbrücke in Oſtrauer Flur ein
männlicher Leichnam aus der Saale gezogen. Der
Tote wurde als der frühere Fleiſcher und ſeßige Privat
mann Beer aus Wengelsdorf feſtgeſtellt. B. wurde ſeit
Sonntag vermißt. Er hatte ſich die Brandſtätte in
GroßCorbetha angeſehen, im dortigen Gaſthofe noch ein
Glas Bier getrunken und wurde ſeit dieſer Zeit vermißt.
Ein Nervenlkeiden ſcheint den Mann, der öſters fremden
Perſonen gegenüber ſeine Lebensmüdigkeit offenbart hatte,
in den Tod getrieben zu haben.

HZuwintſchöna, 24. Juli. Abgeſtürzt iſt von einem
hieſigen Neubau der Klempnermeiſter Steinbach. Er er
litt Verſtauchungen, Quetſchungen und dürfte auch, da er
über innere Schmerzen klagt, ſchwere Verletzungen davon
getragen haben.

g. Aus der Elſteraue, 24. Juli. Die erſten Land
gurken ſind jetzt hier in den Handel gekommen. Nach
dem guten Ausſehen der Ranken. und der vorhandenen
Blütenfülle verſpricht die Ernte einen reichlichen Exrtrag.
Das Ableſen in größeren Mengen wird erſt von nächſter
Woche ab erfolgen können. Das Abſatzgebiet bilden die
näheren Städte

Mücheln und Amgebung.
25. Juli.

Die lödlichen Unfälle in der Provinz Sachſen be
trugen im Jahre 1912 1047. Es fanden den Tod durch
Erkrinken 169 Perſonen, durch Sturz 267, Uberfahren 176,

Maſchinenverletzung 55, Verbrennen und Verbrühen
le Verſchütten und Erſchlagen 87, Vergiſtung 21,
Schlag und Biß der Tiere 25, Stoß, Schlag und Anprall,
beſonders beim Gebrauch von Arbeitsgerät, 31, durch Er
e und Exploſionen 25, durch Erfrieren 18, Blitz

lag 10, Sonnenſtich 7, durch Luftſchiffahrt 2 und durch
ſonſtige Ereigniſſe 21 Perſonen.

Die Stempelpflicht der Grundſtücksofferten. Seit
einiger Zeit wird der Rechtsverkehr durch den ominöſen
Begriff „Nachſtempelung“ in Beunruhigung verſetzt. Der

Finanzminiſter hat die nachträgliche Verſtempelung der
Grundſtücksofferten, auf denen bisher nur eine Abgabe
von drei Mark laſtete, angeordnet. Jedoch
unterliegen Grundſtücksofferten der Nachſtempelung im
Sinne des Erlaſſes des Finanzminiſters, wenn nach
weislich Hand in Hand mit ihnen gewöhnlich geſchieht
dies noch durch beſondere Rechtsgeſchäfte, wie Nießbrauch

beſtellung, h und dergleichen wirk
ſchaftlich das Ergebnis angeſtrebt und erreicht wird, daß
der Offertenempfänger tatſächlich in die Lage verſetzt wird,
über das Grundſtück wie ein Eigentümer zu verfügen.
Jn dieſem Falle liegt eine gewiſſe Umgehung der geſetz
lichen Formborſchriften und auch der Steuergeſetze vor.
Die ernſtlich gemeinte, ſtreng einſeitige Offerte des
Eigentümers der rechtlich und wirtſchaftlich die freie
Verfügung über ſein Grundſtück behält, kann niemals
zur Nachverſtempelung herangezogen werden.

S. Freyburg, 24. Juli. Der nächſte Verbands ag
h e reren des Kreiſes Querfurt findet
en

gäng in Tröbsdorf. Dort hatte man einen Hamſter
gefangen und dann mit vergiftetem Welzen ge
füttert. Das Tier ging aber nicht ein, ſondern wurde
dick und fett. Es wurde photographiert und nun gibt
es Anſichtskarkten mit der Aufſchrift: „Der vergifHanf e ift. „Der vergiftete

Cletterwarte.
V. W. am 26. Juli? Ziemlich kühl, wechſelnd bewölkt,

Regenſchauer, windig. 27. Juli Abwechſelnd heiter und
wolkig ohne beſondere Niederſchläge, Nacht kühl, Tag etwas
wärmer.

Vermischtes.
Unter dem dringenden Verdacht, die Witwe Martha

Blume in Magdeburg ermordet und beraubt zu haben,
wurde in Berlin ein Monteur Franz Schnell verhaftet. Ein
Geſtändnis hat der Verhaftete noch nicht abgelegt, doch unter
liegt es nach den bisherigen Ermittlungen kaum einem Zweifel,
daß er der Mörder iſt.

Von einer Kuh aufgeſpießt. Die jährige Altſitzerin
Uckert in Spiegelbei Landsberg a. d. W. wurde von einer
Kuh, die ſich im Stall losriß, aufgeſpießt und auf furchtbare
Weiſe getötet.

Ein Ehedrama. Der frühere Kaufmann, jetzige Steward
Otto Hermann aus Königsberg erhielt in Amerika anonyme
Briefe über einen ſchlechten Lebenswandel ſeiner in Königsberg
zurückgebliebenen Frau. Er kehrte ſofort nach Königsberg
zurück und fand die Anklagen beſtätigt. Darauf verſuchte er
die Jrau mit einem Browning zu erſchießen und erſchoß
ſich dann ſelbſt. Die Frau wurde leſcht verletzt.

Mord und Selbſtmord. Aus Saarbrücken wird
emeldet: Am Freitag früh erſchoß der 17 jährige Ludwig

Weber ſeinen Vater und dann ſich ſelbſt. Der
junge Mann hatte vor einiger Zeit ſeinem Vater über

Mark entwendet und war damit geflüchtet. Am
Freitag früh kehrte er zurück und verübte nach einem
heftigen Wortwechſel die grauſige Tat.

Eine Spinnerei durch Blitſchlag eingeäſchert. Aus
Lo d z meldet der Draht: Jnfolge Blitzſchlages brannte
hier die Spinnerei von Gebrüder Petrowski nieder. Der
Schaden beträgt 200 000 Rubel.

Ein Chedramag. Jn der Nacht zum Freitag über
fiel der 34 jährige Klempner Otto Kunze in der Rüders
dorfer Straße in Berlin ſeine Frau und verleßte ſie
durch einen Schuß in die Bruſt lebensgefährlich

Dann v er ſich ſelbſt in den Kopf und war ſofort
tot. Er ſcheint die Tat in einem Anfall von Jrriinn
verübt zu haben.

Ein Automobil eine Böſchung hinabgeſtürzt. Bei
Niederpreſſen (Bezirk Limburg a. d. Lahn) iſt das
Verkehrsautomobil der Linie Niederpreen- Kirberg gegen
den Randſtein der Chauſſee gefahren. Es überſchlug ſich
und ſtürzte eine vier Meter hohe Böſchung hinab in einen
Bach. Der Chauffeur Erwin Höfler und der 19 jähr.
Seminariſt Max Diefenbach gerieten unter den
Kraftwagen und wurden erdrückt, ſie waren beide
auf der Stelle tot. Drei Frauen und zwei Kinder,

nur dann

nuten, doch richtete er großen Schaden an
wurde zu Boden geriſſen und ſchwer verletzt ins Kran

aus dem Wagen geſchleudert, fielen aber glücklicherweiſe
auf ein friſch geackertes Feld, ſo daß ſie mit einigen Haut
abſchürfungen davonkamen.

über 50 Perſonen mit der Straßenbahn verunglückt.
Jn Bridgeport im Staate Connecticut machten 279
Kinder mit ihren Müttern und einigen Sonntagsſchul
lehrern einen Ausflug. Als ſie mit der Straßenbahn
zurückkehrten, fuhr ein Güterwagen mit voller Gewalt in
zwei mit Ausflüglern voll beſetzte Wagen. Der Zuſammen
ſtoß ereignete ſich gerade an einer Straßenbiegung; beide
Wagenführer bremſten aus voller Kraft, aber es war zu
ſpät. Drei kleine Jungen, die auf der vorderen Platt
form ſtanden, wurden ſofort getötet, ein vierter
ſtarb im Hoſpital. Fünfzig Perſonen wurden
ſchwer verwundet, und mehrere von den Verletzten
dürften kaum mit dem Leben davonkommen. Nach dem
Zuſammenſtoß brach in den Wagen eine furchtbare Panik
aus. Frauen und Kinder wurden ohnmächtig, ſo daß
ihre Gefährten über ſie hinwegtreten mußten.

Marſchall Vorwärts auf der Wanderſchaft. Die recht
volkstümlich gewordene Erzgeſtalt des Fürſten Blücher
zwiſchen dem Opernhaus und dem Prinzeſſinnenpalgis
in Berlin wird jetzt von dem Poſtamente herab
gehoben, da die ganze Denkmalsanlage wegen der
Errichtung eines Tunnels für die Straßenbahn während
der Dauer der Bauzeit von hier entfernt werden muß.
Der alte Marſchall Vorwärts, der mit dem Säbel in
der Rechten und den linken Fuß auf ein zZerſchoſſenes
Kanonenrohr geſtützt von Rauchs Meiſterhand dargeſtellt
worden iſt, wurde bereits am 18. Juni 1826 errichtet,
während Gneiſenau und York zu beiden Seiten,
ebenfalls von Rauch geſchaffen, ſeit dem Jahre 1854 hier
ſtehen. Der eiſerne York iſt bereits von ſeiner Höhe
herabgenommen worden und lehnt ſich vorläufig gegen
die Mauer, die den Garten des Prinzeſſinnenpalais um
ſchließt. Gneiſenau wird l nicht entfernt werden,
da er dem Tunnelbau mich hinderlich iſt.

Unwetter und Hochwaſſer.
Bregenz, 24. Juli. Jnfolge des geſtrigen Unwetters

trat im Boden ſeegebiet neuerdings Hochwaſſer
gefahr ein. Der Seeſpiegel iſt zehn Zentimekter ge
ſtiegen. Verſchiedene Uferteile und Kellerräume ſtehen
unter Waſſer. Der Rhein iſt ſeit vorgeſtern um 22
Meter geſtiegen. Die ſtürmiſche See hat heute die Ufer-
anlagen überſchwemmt.

Aus Graz wird gemeldet Ein furchtbares Unwetter
hat im Sanntal in Südſteiermark gehauſt. Ein
orkanartiger Sturm entwurzelte hundertjährige Pappeln
und zahlloſe Obſtbäume. Viele Häuſer wurden ab
gedeckt. Ein Hochofen in Sachſenland ſtürzte ein. Jn
Petrovie ſind zwölf Scheunen eingeſtürzt. Die Hopfen
ernte iſt nahezu vernichtet.

Wie aus Budapeſt berichtet wird, wütete auch dort
am Donnerstag ein entſetzliches Unwetter. Es

deſſen Fenſter offen ſtanden e vom Sturm zu Boden
geſchleudert. Der Sekretär der Parlamentsquäſtur Orczy
wurde leicht verletzt. Der Polizeibericht ſtellt feſt, daß
dem Sturme viele Menſchenleben zum Opfer
fielen. Vor dem Parlamentsgebäude riß die elektriſche
Leitung und tötete einen Paſſanten. Jn der Lordſchen
Holzhandlung ſtürzte ein Gebäude ein. Die herabſtür
zenden Trümmer töteten zwei Kinder. Das Dach
des Franzſtädter Turnklubs wurde herabgeſchleudert, wobei
ein Mann getötet wurde. Der Blitz ſchlug in eine Druckerei
ein. 7. Arbeiter wurden ſchwer verleßzt. Zahlreiche Men
ſchen wurden durch herabſtürzende Dachtrümmer, Ziegel
und dergleichen verwundet. Der Sturm verurſachte außer
dem ſehr großen Materialſchaden. Jm ganzen zählte
man Tote und 39lebens gefährlich Verletzte.
Auf der Donau blieb kein einziges Fahrzeug unbeſchädigt.

Auch in Fiume hat ein heftiges Unwetter große
Verheerungen ängerichtet. Es beſchädigte die Hausdächer,
riß die Leinwandſchußdächer der Kaffeehäuſer nieder und
brachte im Hafen mehrere Boote zum Kentern. Verluſte
an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Die Telegra
phen und Telephonverbindungen ſind zerſtört. Die Tele
phonzentrale der ſtädtiſchen Telephonnetze iſt ſchwer be
chädigt worden. Der Orkan dauerte kaum 20 Mi-

Ein Mann

kenhaus gebracht.
Aus Zürich wird berichtet Jnfolge ſchwerer Un

wetter iſt die Gotthardlinie bei Reazzino unter
er Auch der Verkehr über den St. Bernhard

vckt.
Aus Paris meldet der Draht: Aus den Departements

Savoven und Vaueluſe werden große überſchwem-
mun gen gemeldet. Unterhalb Grénoble durchbrach der
Jſerefluß die Dämme und ſetzte die e Vorebene unterWaſſer. Die Bewohner der blövlich überfluteten Dörfer

konnten ſich nur mit Mühe retten.
w

Jn der Julihitze. An der Faſſade eines Cafés auf dem
Montmartre, in dem ſtets fröhliche Laune herrſcht, erſchien
in dieſen Tagen der großen Hitze folgendes Plakat, das
die erſchöpften Paſſanten in Scharen anzog: „Während
der Hitze iſt die Terraſſe drinnen!“

Neueste Nachrichten.
Serbien wünſcht eine Diskuſſion.

Wien, 25. Juli. Der Spezialkorreſpondent der
Neuen Freien Preſſe meldet aus Belgrad Nach
Beendigung des Miniſterrates iſt Miniſterpräſi
dent Paſitſch zum König Peter nachWraniskg Banja abgereiſt. Die ſerbiſchen Politiker
hoffen, Sſterreich- Ungarn werde nicht auf der
Einhaltung der von ihm geſtellten Jri ſtbeſtehen, ſondern bei einer halbwegs günſtigen
Antwort ſich auf eine Dis kuſſion der beſonders
ſchweren Punkte einlaſſen, da Finanzminiſter
Patſchu bei der UÜbergabe des Ultimatums dem Ge
ſandten gleich geſagt habe, die ſerbiſche Regierung
werde ſich mit der Antwort beeilen, aber es werden

die in dem Automobil ſaßen wurden in weitem Bogen immerhin einige Tage vergehen, bis ſie darüber

dem Standpunkt

ſchlüſſig geworden iſt. Die Note hat in Regierungs
kreiſen vollkommen überraſcht. Man hat dieſen Ernſt
Oſterreich-Ungarns abſolut nicht erwartet. Am härteſten
wird die Jorderung empfunden, der Armee den vorge-
ſchriebenen Tagesbefehl beizubringen.
Weitere öſterreichiſche Schritte nach Annahme

der Note.
Wien, 25. Juli. Aus diplomatiſchen Kreiſen wird mit

geteilt: Selbſt wenn Serbien die öſterreichiſchungariſche Note
annimmt, wird es ſich darum handeln, zu kontrollieren,
ob Serbien tatſächlich ſeinen Verſprechungen
gengunachkommt. Es wird angenommen, daß die weiteren
Verhandlungen und Aktionen, die die öſterreichiſchungariſche

Regierung deswegen zu führen haben wird, ebenfalls be
friſtet ſein werden, um jede weitere Ver ſchleppung der
Angelegenheit hintanzuhalten.

Patriotiſche Kundgebungen
Wien, 25. Juli. Jn vielen öffentlichen Lokalen ſowie auf

öffentlichen Plätzen fanden geſtern große patriotiſche Kund
gebungen ſtatt. Etwa 500 Manifeſtanten zogen unter Ab
ſingung der Volkshymne und unter Hochrufen auf Oſterreich
Ungarn und Pfuirufen auf Serbien zum Prinz EugenDenkmal,
wo einé- patriotiſche Demonſtration ſtattfand. Aus der Pro
vinz ſowie aus der ungariſchen Hauptſtadt werden ähnliche
Kundgebungen gemeldet.

Die engliſche Preſſe über die Kriſis.
London, 25. Juli Die Plätter beſchäftigen ſich

mit der Wiener Note. Die „Times“ ſchreibt: Alle
denen der allgemeine Frieden am Herzen liegt, müſſen
ernſtlich hoffen, daß Oeſterreich Ungarn in der Note an
Serbien nicht das letzte Wort geſprochen hat Wenn dies
doch der Fall iſt, dann ſtehen wir am Rande des Krieges und
zwar eines Krieges, der für allesroßmächte unberechenbare
Gefahren im Gefolge haben kann Das Blatt gibt die
Tatſachen und Ziele der r Agitation an
ſowie, daß ſie die ſerbiſche Regierung nicht unterdrückt
hätte und daß ein Nachbarſtaat einzig berechtigt war,
hierauf mit einer Kriegsdrohung oder einem Kriege zu
antworten. Aber eine Macht, die von dieſem Nechte
Gebrauch machen wird, kann nicht erwarten, daß die
Gerechtigkeit ihrer Aktion von anderen anectannt wird.
bis ſie ſie durch etwas Näheres als bloße Behauptungen
erhärtet. Außerdem nimmt die kurze Friſt des Uiti
matums Serbien jede Gelegenheit, ſich zu verſtändigen.

Die franzöſiſche Preſſe über die Kriſis.
Paris, 25. Juli. Der außerordentliche Eindruck

welchen die öſtereichiſch- ungariſche Note hierhervorgernfen
hat, gibt ſich in den Erörterungen der Preſſe
kund. Faſt durchweg wird der öſterreichiſchungariſche
Schritt in rückſichtsloſeſter Weiſe verurteilt. Vielfach wird
darauf hingewieſen, daß die öſterreichiſchungariſche Regie
rung für ihren Schritt einen Zeitpunkt gewählt hat, wo
die Ulſterkriſe in London ihren Höhepunkt exrreicht, wo in
Petersburg die Arbeiterfrage einen akuten Charakter an
genommen hat und wo Präſident Poincaré und Miniſter

Rußland wird Oſtereich zweifellos erſuchen, ſeine Aktion
aufzuſchieben, um den Mächten die Prüfung der Akten
zu ermöglichen, die Hſterreich zu ihrer Verfügung ſtellt
Das wäre eine vernünftige Löſung, welcher ſich Europa
anſchließen müßte. Auch Oſterreich-Ungarn hat nur dieſes
eine Mittel, um ſeine bong fides zu beweiſen: Die An
nahme des ruſſiſchen Erſuchens! Die radikale Lanterne
ſagt: So treu man auch am Friedensgedanken feſthalten
mag, ſo gibt es doch Stunden, wo man ſich zur Gewalt
entſchließen muß, um auf die Gewalt zu antworten. Da
wird der Krieg die heiligſte aller Pflichten. Die radi
kale „Aurore“ ſchreibt Die Kriegserklärung an Ser
bien iſt das Signal zu einer furchtbaren europäiſchen Ka
taſtrophe! Der „Rappel“ ſagt: Das von Hſterreich
Ungarn ansSerbien gerichtete Ultimatum iſt von einer
unerbittlichen Strenge. Es ſtellt ſolche Bedingungen, daß
man offen von einer regelrechten diplomatiſchen Heranus
forderung ſprechen kann.

Die Auſſaſſung der Lage in Serbien.
Peſt, 25. Juli. (Telegr.) Die Blätter melden aus

Belgrad Es verlautet, der Thronfolger ſtehe auf
eine friedliche Löſung

herbeizuführen, was unter den Mitgliedern der
Regierung und der Armeegroße Erbitterung
hervorgerufen habe. Es verlautet ferner, daß Mi
niſterpräſident Paſchitſch in den Mittags, ſpäteſtens
in den Nachmittagsſtunden die Antwort auf die öſter
reichiſche Note erteilen werde. Weiter wird aus Bel
gra d berichtet, daß die Erregung in der Stadt in s
maßloſcgeſtiegen ſei. Jn diplomatiſchen Kreiſen
werde der Krieg für unvermeidlich
gehalten. Man will bereits wiſſen, daß die Be
antwortung der Note nicht erfolgen werde. Die
Order für die Truppen ſoll dahin gehen, daß ſie
ſich bis hinter die Linie von Belgrad zurückzuziehen hätten,
um den vollſtändig widerſtandsloſen Einmarſch
der öſterreichiſchen Truppen zu ermöglichen. Die ſerbiſche
Regierung hofft, daß die Jntervention der
Mächte erſt dann beginnen werde, wenn die öſterreichi
ſchen Truppen Belgrad beſetzt hätten.

c

Unter Mordverdacht verhaftet
Eſſen (Ruhr), 25 Juli. Ja Oberhauſen wurde

geſtern in einem Kino der aus Waldenburg in
Schleſten flüchtig gewordene Ferdinand Lippol ver
haftet, der verdächtig iſt, im März den Berg
praktikanten Conrad ermordet, beraubt und die Leiche
zerſtückelt zu haben.

Großes Brandunglück
Wien, 25. Juli. Das „Neue Wiener Tagbl.“

meldet gus Krakau: Jn der Stadt Bursztin
ſind 200 Häuſer abgebrannt Vier Kinderkamen in den Flammen um viele Perſonen wurden
verletzt. Ueber 300 Familien ſind obdachlos.



Anzeigen
Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
oder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedochwerden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglich eit berückſichtigt

Todes Anzeige!

Heute früh verſchied
nach kurzem Leiden
unſer kleines Söhnchen

Max
im Alter von 4Monagten.

Dies allen Bekannten
zur Nachricht mit der
Bitte um ſtille Teilnahme

Merſeburg, d. 25.7. 1914,
Die trauernden Eltern

Nudolf Schubert u. Frau
Die Beerdigung findet

Dienstag nachm. 8 Uhr
vom Trauerhauſe Burg
e 16 aus

Parterre Etage
Christianenstraße 15
iſt zum 1. Oktober zu beziehen.
Näheres Weiße Mauer 12.

Irdl. Wohnung, Stube, zweiKammern,
Küche und Zubehör zum 1. 10.
an nur ruhige, Wenn Leute
zu vermieten Sand 1, 1. Et.

Freundl. Wohnung,
I. Etage, für 350 Mk. ſofort oderſpäter zu verm. Neumarkt 39.

ötube Kammer u. Küche
an einzelne Leute zu vermieten
und ſoſort zu beziehen

Große Ritterſtr. 8
2 6tuben, Kammer u. Küche
zu vermieten und 1. Okt. zu eben T

Leunger Str. 24, 1. Et.
Kleines Wohnhaus mit Garten

an einzl. Leute verſetzungshalber
ſofort zu vermieten u. 1. Okt. zu
beziehen Näberes Leung 37 6
Eine Wohnung, 2 eKammern, Küche u. Zubehör, von
ält. Leuten ohne Kinder in Nähe
der Bahnhofſtr. z. 1. Okt zu mieten
geſucht Off. unt 6A g d. Exp. d. Bl

Möbliertes Zimmer
zit vermieten Weißenfelſer Str. 26

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Dammſtr 15.
Möbliertes Zimmer
zu vermieten Markt 6, 2. Et.
Freundl. échlaſſtelle mieten

Preußerſtraße 10, 2 Tr. r.
Zwei freundliche Scaſſtelten

offen Gotthardtſtr 39, 1Seſereschiaſſellenſen
Frau Müller, Brühl 4,Freundl. schlafſtelle

zu verm gohannieſtr. 12, 2. Et I
x Freunde Schlafſtelle

offen Obere Breite Str. 22.
Haus,

hier, gut verzinsbar, ſofort zugv rkaufen. Anfrogen sub 99 an
die Exp. d. Bl. erbeten
Gutverzirghares Vohrhan
bei geringer Anzahlung zu verk.
Offert. unter Dyvnhanse andie Exped. d. Bl. erb.

Kleine Haus mit Gurten
in der näheren Umgebung Merſe
hurgs wird zu mieten oder zu
kanfen geſucht. Angebote mit
Preisangabe unt. Im G. ſind an
die Exped. d. Bl. zu richten

W 168-20000 Mk. T Hypothek
auf neues Wohnhaus zum 1. Okt
von S geſucht. Offert.
e P 20 an die Exped.d. Bl. erbeten
a

Betriebs- Kapital
ſtreng reell diskret in vornehm.
koulanter Weiſe. Kein n
Austauſch oder ähnl. Manip.

gZiemer, Bücherreviſor
Magdeburg III, Blücherſtr.3.

Angebote nicht unter 10000 Mk.
erbeten.

e.

u

Jung. Geſchäftsmann ſucht ſof.
400-500 Mk. zu jeden Bedingungen,
Rückzahlbar am 16. Okt. 1914 Off.
unter 400 an die Exped. d. Bl.

J Deutſcher Schäferhund
und einige Paar ShoweHomer-
Zauben S ſind zu verkanfen

Leipziger Straße 78

Geldſchrant,
gebraucht, geſucht. Off. erb. unt.S 1 an die W.

O getrag. erken An
lfigur) zu kaufen geſucht.t B an die Exped. d. Bl.

gut ehaltene Hndervagen

billig zu verkaufen Kleiſtſtr. 9.

Paar Haugtauden
zu verkaufen Amtshäuſer 3.

Kräftiges
Pferde Geſpann
mit Rütt und Rollwagen kann
hier dauernd auch im Sommer

geſtellt erden. Näheres in
der Exped. d. Bl.

Kincer- Sportwagen
mit Verdeck für 5 Mk. zu ver
kaufen Friedrichſraße 30, I r.

Kinderwagen auſObere Breite Stlage 22.

Ein eiſerner Nen,
nicht ſo groß, iſt preiswert zuverkaufen Salleſche Straße 9.

Pianoerhalten, für 200 Mark
zu verkaufen
Rud. Meckert, Obere Burgſtr. 11.

Klavier (Pianino)
gut erhalten. preiswert zu ver

Zu i. d. e m e
öchloſßmmnet

(Eiche),kJompl. nur 538

2 r Bettſtellen mit Patent
3 teil. Auflegematr., gr.ächraut gr. Waſchkommode

m Marmor u Spiegelauf.
ſatz. 2 Nachttiſchchen, 2Stühle,

Santa er billig,verkauſt
S. Rosenbereg,

I I. iUmzugshalber ſind folgende,
gut erhaltene Gegenſtände a zu
verkaufen: Gr. Gmyrnateppich,

geſchnitzte Mahagoni Stühle,hen ue, gr. Pfeilerſpiegel,
kl. svpiegel,kl. Ziſchchen, Etagere, Violinpult,
ovaler Ausziehtiſch m. 8 Vlatten,

Grüne Straße 1,
Geldsehränke u Ka Akten

D. FinmauerschränkKe gpottbill

S hach, Mühlhausen 178 i. Th
za. 1 Mrg. gemühtes Korn
zu verkaufen. Zu erfragen

rKaninchen errfen
Thiele, Clobicauer Straße 23.

Kaninchen
Leung 46.

Paar ArobeLüuſerſhweine
zu verkaufen Mühlberg 3

ſtehen zu verkaufen
Lauchſtedter Straße 34

Gutmelkende Ziege

Lauchſtedter Straße 34

Milzau.
Jch bin geſonnen,

Gaskrone, Gaslampen.

abzug. Pral. ums I. P. Stein

Leipziger Straße 75.

ſchöne Raſſ zu verkaufen

2 Läuferſchweine

ſteht zu verkaufen

J Ernte auf dem Stiele
meine

(beſtehend aus zirka 1 Morgen
Gerſte, 1 Morgen Weizen und
2 Morgen ganſrh. zu verkaufen
und lade Kaufliebhaber hierzu
freundlichſt ein Der Verkauf
findet am Montag den 27. guli,
abends 7 Uhr ſtatt. Paul Teich

Wilh. Kötteritzſch
I Hedelheeren“

Ato Fickert, Teichſtraße 31.

eirh. Schreibtiſchſtuhl

Echte Brab Sardelſen Pfd. 40 Pf.
Neue ſaure Gurken 8 Se 9 Pf.
GSalzheringe Stck. 6 Pf.Heringi. Geleeza.2 Pfd. Doſe 50 Pf.

Rollmöpſe za.2 Pfd e 2 Pf
Bratheringe Stck. 5 Pf.
Batter Central Halle.

Entenplan 3.
Neue wohlſchmeckende

Speiſekartoffeln S
(käglich friſch) verkauft

Rich. Klauß, Weihenfelver Str. 20/77.

Neue

J marinierte Heringe
empfiehlt

alle Tage friſch.

e e e
Vertrage eS S e SO. D. Surger

e r rdeutſch, doppelt geſiebt
und entf.,Trockensohuitzel.

Kartoffelflocken,
Leinmehl,
Rapskuchen,
Kückenfutter,
Wagenfett,
sàamtl. Futterartikel,
Speisesalz,
Viehsalz

offeriert allerbilligſt

Carl Eckardt,
e S.Winkerſaaten

PeruGuano
Füllhornmarke

der beſte Dünger.
Er e die Ackerkrume und

fördert die Gare.

Zur Reoisol
Lodenmämte! für Damen

offen und oben geſchloſſen zu
trazen, doppelt imprägniert.

Frz Hildebrandt, barer

Sohnkum ildhburghausen
e 4. mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm.-Schule,

Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule,-
Saatsſommissar rn frei

S Von Mittwoch den 29 d. M ſtehen W gute
und ſchwere hochtragende ſowie neumilchende

Kühe m. d. Kälbern
(dabei Zugvieh) bei mir im Gaſthof goldenen
Hahn“ in Merſeburg preiswert zum Verkauf.

Rohert Amling.

S S ähä.Tochnirumaitenbu
Ingenieur-, Teehniker-, Werkmeister- S
Abteilungen. Maschmenban, Viertr

o e W Labors

Zu Reise
Lodenmänte! für Herren
Loden Pelerinen, imrräguiert

r J

Se Läähe JSeſe ſoe winne l
änf- ſeſt

zu an Hoſen und -Anzügen,

Denen v Hoſen und „Anzügen,
amen Koſtümen und Röcken.
Außerordentlich preiswert.

C. Koſera Nachf., An der Geiſel 6.

extra ſtarke Ausſührung,

empfiehlt W in allen Größen
zu niedrigſten Preiſen

Emil Pursehe, Neumartt 14.

Schirm Reparaturen
Bezüge

gut und billigſt
H. Krethe voll. I. Prall,

Burgſtr. 7. Burgſtr. 7mere iefer rn (Laden)
nüger Leſſteglaget

Albert Junge, Schmale Str. 11

werden gründlich und ſauber
revariert; auch übernehme diewöchentliche Reinigung ſolcher bei

billigſter BerechnungB. Sawendie et e dbandlung,
Karlſtraße-

Dwmergtuten Perein.

Zum Königsſchießen der
Schützengeſellſchaft Ammen-
dorf Abfahrt pünktlich

Uhr mit der „Elektriſchen“.

e e e
hält Sonntag den 25. Juli, von
nachmittags 8 und abends 8 Uhr

W Ball Muſik
in Schmidts Gaſthaus zu Meunſchau

Es ladet er Sorn ein
Vorſtand.S

a n. J.FLoRB.
Sonntag den 26. d. Mt8.

Auvflug nach Irehmit,.

Daſelbſt W Känzchen
und Preisſchießen. W

Abmarſch 2 A Uhr von
der Waterloobrücke.

Dies allen unſeren
werten Gäſten zur ge
fälltgen Kenntnis.

Der Vorſtand.

n

a

kelephon 230.

Apol-Tpegter
Dir. Max Ebhardt.

Sonntag den 26. Juli abds. 8 Uhr.

Zweiter
großer bunter Abend
im Garten des „Tivoli“.
(Bei ungünſtiger Witterung findet

der Abend im Saale ſtatt.
Reſervierter Platz 1 Mark. Alle
anderen Blet 0,75 Mark inkl.

anz.
Dienstag den 28. Juli abds, 84 Uhr.

Operettenpreiſe.

Das Liebesſieber.
Operette von Paul Rahn und

Kurt Sanden.
24 Mann Orcheſter

et IIAchtung, Oelgrube.
Biertunnel.
Sonnabend und Sonntag

Große Reſtauration
im feſtlich dekorierten Räumen
des Viertunnels, verbunden mit

e Erbſenraten
Der glückliche Gewinner er

hält einen Geldpreis.
Von abends 11 Uhr ab

friſchen Speckeuchen.
Sonntag den 2. AuguſtGroßes Geflügel Auskegeln.

s ladet freundlichſt einwert u Winkler.
C

Schreibmaſchinen aller yſt. o

Dettanten Werein.
o

e SHeute, Sonntag, 5

o nach Löpitz!
o Dortſelbſt v Preis

Schießen und Kegeln
Der Vorſtand. 0

e

Verein in n
zu Nersehburg,

Sonntag den 26. Juli 1914
Bandonion-Orchester Ausflug noch Gchkopau.

Waldröschen e (Deutſcher Kaiſer.)

S Tä Wot ver rin
r Ve HelSchau. a

Zum W Frühſchoppen
Konzert W des ,„Kegel

klubs“ empfehle:

Speckkuchen.
Karl Steinfelder.

NB. Empfehle meine
neu renovierte Kegelbahn
zur gefl. Benutzung! D. O.

Leung.
Gaſthaus z. heiteren Zig.

Sonntag den 26. Julivon nachmittags 3 Uhr hS Ballm iſtk, v
wozu freundlichſt einladetu Ernſt Cißner.



Beilage zum „Merſehnurger Correſpondent“.
Sonntag den 26. Fuli

Zweite

Volks wirtschaftliches.
O Die Ausſichten für die Gerſtenernte im Deut

ſchen Reich beurteilt die „Tageszeitung für Brauerei auf
Grund der auch in dieſem Jahre ſeitens der wirtſchaftlichen Ab
teilung der Verſuchs und Lehranſtalt für Brauereten in Berlin
bei zahlreichen land wirtſchaftlichen Behörden und ſonſtigen
Sachverſtändigen bis zum 20. Juli veranſtalteten Umfraäge
ſowie anderweitiger Jnformationen dahin: Die Anbaufläche

für Braugerſte im Deutſchen Reich wird etwa die gleiche ſein
wie 1913. Ausgewinterte Jlächen kommen in dieſem Jahre
nur wenig in Betracht. Die Schwankungen im Anbau dürften
ſich ausgeglichen haben. Der Stand der Gerſtenfelder im
Deutſchen Reiche iſt vorwiegend gut bis ſehr gut. Vor
wiegend ſehr gut iſt der Stand in Süddeutſchland, beſonders in
Bayern, in Baden, Württemberg, Rheinheſſen und in der
Provinz Sachſen. Gut bis ſehr gut ſind die Ausſichten
u. g. in Schleſien, Poſen, Pommern, Brandenburg, Anhalt,
SchleswigHolſtein, den thüringiſchen Staaten, HeſſenNaſſau,
Oberheſſen, der Rheinprovinz und im Königreich Sachſen.
Wenig beſriedigend ſind die Ernteausſichten in Mecklenburg
Strelitz. Über die Qualität läßt ſich zurzeit noch nichts Be
ſtimmtes ſagen, doch iſt feſtzuſtellen, daß ſeitens der Sachver
ſtändigen zumeiſt mit einer guten bis recht guten Kornaus-
bildung und im allgemeinen auch mit guten bis recht guten
Qualitäten im Deutſchen Reiche gerechnet wird. Lagerfrucht
iſt trotz des vielfach ſchönen und üppigen Standes verhältnis
mäßig recht wenig vorhanden. Die Ernte ſelbſt wird recht
zeitig erfolgen und das quantitative Ergebnis dürfte, falls das
günſtige Wetter noch von Beſtand iſt, ein gutes bis recht gutes
werden.

Der Kampf des Tabaßktruſtes um die Zigarren
händler treibt die Truſtleitung von einem verzweifelten
Schritte zu dem anderen. Nachdem die ſieben Truſtfirmen
ſoeben gemeinſam zwei Millionen Mark an alle diejenigen
ausgelobt haben, die im Laufe eines Jahres von ihnen direkt
kaufen, ſuchen ſie nunmehr durch noch weitere Lockmittel auch
zum Kauf bei ihnen anzureizen. Sechs Truſtfirmen (alle, ohne
die BatſchariA.G.) haben ſoeben wieder ein Sonderangebot
losgelaſſen, das zu allen anderen bisher ſchon bekannt gegebenen
Vergünſtigungen für den Handel noch weitere 10 9/0 Extrarabatt
verſpricht, wenn der Käufer bei jedem Mille anderer Truſt
zigaretten wenigſtens 200 Batſcharizigaretten mitkauft. So
arg iſt die Poſition der Truſtfirma Batſchari alſo erſchüttert,
daß ſie ſich nur noch auf den Krücken der anderen Truſtfirmen
zu halten vermag. Das iſt gewiß ein gutes Zeichen dafür, wie
weit der Truſtabwehrgedanke in die Allgemeinheit eingedrungen
iſt, und wenn das öffentliche Jntereſſe der Bewegung in gleichem
Maße weiter zuwächſt, dürfte der Tabaktruſt in abſehbarer
Zeit den Kampf um den deutſchen Boden aufgeben müſſen.
Das wäre die exſte Niederlage, die Herr James Duke auf
ſeinem Eroberungszuge in die Tabakinduſtrien aller Länder
erlitten hätte, und wir dürfen ſtolz darauf ſein, wenn er dieſe
erſte Niederlage in Deutſchland erflühre. e

Jn einer Verſammlung im Kreiſe Greifswald
wurde gegen die Wiederverpachtungder Greifs
walder Univerſitätsgüter nach einem Vortrag
von Redakteur Poſſel die nachſtehende Entſchließung
angenommen: „Die heute in Wieck-Eldeng tagende, von
über 100 Perſonen beſuchte Verſammlung der ſortſchritt
lichen Volkspartei proteſtiert entſchieden gegen die vom
königlichen Univerſitätskuratorium zu Greifswald aus
geſchriebene Neuverpachtung der Univerſitätsgüter Eldena,
Ladebow und Koitenhagen. Die Verſammlung bittet
Se. Exzellenz, den Herrn Staatsminiſter von Trott zu
Solz, dafür ſorgen zu wollen, daß von den Univerſitäts
gütern Eldeng und Ladebow der Stadt Greifswald die für
ſie erforderliche Fläche verkauft und der Reſt, ſowie

Beilage

Aus dem Reiſe Tagebuch
von Siegfried Delius.

(Fortſetzung.)

Ein fröhliches Erntedankfeſt konnte die Ge
meinde Nkoäranga am Sonntag Sexageſimae feiern,
denn reichlich hatten die Maisfelder rings um die Station
getragen und auch an Bananen war das Jahr über kein
Mangel geweſen. Die Bananen ſind am Kilimandjaro
und Meru beſonders hoch und kräftig entwickelt und
tragen zum Teil mächtige Fruchttrauben. Die Bananen
ernte erſtreckt ſich über das ganze Jahr, während Mais
oder Hirſe oder Bohnen zu veſtimmten Zeiten (1 bis 2
Mal jährlich) geerntet werden. Nach der Haupternte
dieſer Früchte richtet ſich der Termin des Erntefeſtes.

Eine große Schar feſtlich geſtimmter und feſtlich ge
ſchmückter Leute fand ſich am Sonntag morgen auf dem
großen Stationsplatz ein und lagerte in maleriſchen
Gruppen auf dem Raſen. An gewöhnlichen Sonntagen
wird außer auf der Hauptſtatton auch auf den vier
Außenplätzen teils durch den Miſſiongr, teils durch die
eingeborenen Lehrer Gottesdienſt gehalten. An Feſttagen
aber kommen Chriſten, Schüler und Anhänger auf der
Hauptſtation zuſammen. Dann kann das kleine Kirchlein
nicht die Menge der Beſucher faſſen. Geſtern wurden za.
550 Feſtgenoſſen gezählt, aber viele von ihnen konnten
nicht am Gottesdienſt teilnehmen, ſte ſaßen und lagen
draußen auf dem Raſen herum und vertrieben ſich mit
Plaudern und Spielen die Zeit, waren aber dabei ſo
ruhig, daß kein Lärm die Feier in der Kirche ſtörte Die
Kirche war natürlich gedrückt voll und die Luft darin
reichlich dick und von allerlei dem Fremdling neuen
Düſten erfüllt, denn die vielen Heiden, die ſich gleich den
Maſai mit roter Erde und Butter einzuſalben pflegen,
hatten natürlich zur Feier des Tages nicht damit geſpart.

S Vor Beginn des Gottesdienſtes brachten die Chriſten
ihre ErntedankfeſtOpfergaben in Geſtalt von Mais,
Bohnen und Hirſe und legten ſie vor dem Altar nieder.
Ein mächtiger Berg Maiskolben türmte ſich bald auf,
deſſen Werk Miſſtonar Schachſchneider auf 36 Rp ver-
anſchlagt hat gewiß eine erfreuliche Leiſtung der ver
hältnismäßig kleinen Gemeinde, die überhaupt an Kol
lekten, Kirchenſteuern und ſonſtigen Opfergaben eine für

Koitenhagen in kleinbäuerliche Wirtſchaften aufgeteilt wird. I Blitz in das Grundſtück des Gutsbe

Die Univerſitätsſtadt Greifswald wie auch die Gemeinden
Wieck und Eldeng haben keine Entwicklungsmöglichkeit,
ſolange ſie von dem akademiſchen Grundbeſitz umklammert
ſind; deshalb erheiſchen die Jntereſſen von Staat Uni
verſität und Stadt gus nationalen und wirtſchaftlichen
Gründen die angeführten Maßnahmen. Die Wieder
verpachtung der drei Güter an den bisherigen Pächter
würde bei der landhungrigen Bevölkerung Vorpommerns
einen Sturm der Entrüſtung auslöſen. Eingedenk der
Worte Sr. Exzellenz in der Herrenhausſitzung vom 29.
April 1913 wenden wir uns vertrauensvoll an den Herrn
Staatsminiſter und hoffen, daß entſprechend unſeren
Wünſchen die Aufteilung bezw. der Verkauf der Univer
h Eldena, Ladebow und Koitenhagen erfolgen

rd. 3
Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 25. Juli. In der Nähe der Oeblitzſchleuſe

wurde die Leiche eines nur mit Badehoſe bekleideten etwa
20jährigen unbekannten Mannes aus der Saale ge
zogen, der beim Baden ertrank. Einen recht eigentüm
lichen Schluß läßt die Tatſache zu, daß in dem jungen
Mädchen, das zwiſchen Prittitz und Teuchern ſich über
fahren ließ, mehrere vermißte Mädchen dortiger
Gegend geſucht wurden. Erſt der fünfte Vater war
es, der feſtſtellen konnte, daß es ſeine Tochter war, wäh
den vier andere vergeblich nach der ihrigen geſucht

atten.
F. Kayna bei Zeitz, 25. Juli. Hier wurde ein junges

Mädchen feſtgenommen, das bis vor kurzem in Leipzig
in Stellung war. Es ſoll dort am 13. d. Mts. einem
Kinde das Leben geſchenkt haben und dort in einen Abort
geworfen haben, wo es am 20. d. Mts. gefunden worden
iſt. Die Unterſuchung hat ergeben, daß das Kind nach
der Geburt noch gelebt hat.

Magdeburg, 25. Juli. Geſtern vormittag verſuchte
ein Liebespaar ſich in der Alten Elbe gegenüber der
Badeanſtalt Oſtende zu ertränken. Durch zwei Soldaten
der dort kaſernierten Maſchinengewehrabteilung wurden
die beiden in beſinnungsloſem Zuſtande wieder aus dem
Waſſer herausgeholt und ihre Überführung in das alt
ſtädtiſche Krankenhaus veranlaßt. Nach vorgefundenen
Briefen heißt der Lebensmüde Ernſt Metſcher. Er
ſtammt aus Löderburg bei Staßfurt. Das Mädchen heißt
Margarete Fiedler. Sie ſoll aus Leipzig-Lindenau
gebürtig ſein. Jm Zuſammenhang mit den Vorgängen
in Oſterweddingen ſind geſtern früh ſieben Per
ſonen, die an der Kundgebung teilgenommen haben,
unter dem Verdacht des Landfriedensbruches feſt
genommen worden.

Mühlhauſen (Thür.), 24. Juli. Jn Langula, Kreis
Mühlhauſen, verſetzte der etwa 50 Jahre alte Weber
Georg Schulz die Einwohnerſchaft in große Aufregung.
Mit einem Revolver bewaffnet, lief er früh 4 Uhr durch
das Dorf und drohte ſeinen Nachbarn den Wachkmeiſter,
den Schulzen und ſich zu erſchteßen. Der Schulze ſuchte
ihn zu beruhigen. ährenddeſſen ſchoß er aus dem Fenſter
ſeiner Wohnung tatſächlich auf ſeinen Nachbarn Siefarth,
den er des Diebſtahls bezichtigte. Die Kugel durchſchlug
den Hals des Getroffenen hart an der Schlagader vorbet,
ohne jedoch ernſte Gefahr zu verurſachen. Darauf ſchoß
er ſich ſelbſt in den Anterleib und mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

F. Eiſenach, 24. Juli. Bankdirektor Hin tze von der
Thüringer CreditAnſtalt, gegen den ein Anterſuchungs
verfahren ſchwebte, wurde verhaftet.

t

Weitere Unwettermeldungen.
Bitterfeld, 24. Juli. Bei dem geſtern morgen über

unſere Gegend niedergegangenen Gewitter ſchlug der

hieſige Verhältniſſe recht hohe Summe aufbringt. Der
Geſang der Lieder ſowohl wie auch der Liturgie klang
voll und ſchön, zum Teil ſangen die Leute mehrſtimmig.
Leider war Schweſter Eliſabeth Leeſemann, die ſonſt den
gemiſchten Chor leitet, nicht da, deshalb konnte keine Mo
kette geſungen werden. Von der Predigt verſtand ich na
türlich faſt nichts nur hier und da einige Wörter und
Sätze, die ans Kiſuaheli erinnerten, aber langweilig
wurde es mir trotzdem nicht, da die Beobachtung der
Leute mich genügend in Anſpruch nahm. Nach dem
Gottesdienſt bot ſich draußen auf dem Kirchplatz ein
buntes Bild. Auf der einen Seite die Chriſten, ſauber
und ordentlich angezogen und nur mäßig mit Schmuck be
hängt; auf der anderen Seite die Heiden, beſonders
junge Frauen und Mädchen, zum Teil recht mangelhaft
bekleidet aber um ſo reichlicher mit Schmuck behängt. Bei
den Waro iſt die Fellkleidung noch Volksſitte. Feinge
gerbte rotbraune Ziegenfelle ſind ſorgfältig zu einem
größeren Stück zuſammengenäht, die Nähte häufig mit
Perlen verziert. Auch wo ein Flicken aufgeſetzt iſt, ſind
deſſen Ränder oft mit Perlen eingefaßt. Es iſt faſt un
möglich, all die Schmuckſtücke gufzuzählen. Jn der Haupt
ſache Eiſen, Kupfer und Meſſing-Ringe, Ketten und
Spiralen. Über dem Kopf mit einem Lederriemen be
feſtigt, hängen in den Ohren, bezw. von den Ohren
herunter bis auf die Schultern Dutzende von feinen Ketten
aus kleinen Eiſenringen oder aus Kupfer. Jn den Ohr
muſcheln ſtecken je 3 bis 4 fingerlange und bleiſtiftſtarke
Holzpflöcke. Am den Hals tragen die Frauen und Mädchen
außer blauen Perlenketten dicke Eiſenringe. An den
Oberarmen ſieht man häufig „Manſchetten“ aus Meſſing
oder Kupfer. Armbänder aus bunten Perlen und Meſſing
und Kupferringe an den Fingern dürfen ſelbſtverſtändlich
nicht fehlen, und auch die Beine müſſen ihren Schmuck
haben: oberhalb der Waden dicke Metallringe und an
den Fußknöcheln ein Dutzend kleine Eiſenringe an einem
großen hängend, ſo daß es bei jedem Schritte klirrt und
klingt. All dieſe Herrlichkeiten konnte man nur aus einer
gewiſſen Entfernung bewundern, denn ängſtlich ſtoben
dieſe an die Europäer noch wenig gewöhnten
Mädchen auseinander, wenn man ein Schmuckſtück oder ein
fein genähtes und perlengeſchmücktes Gewand näher be
ſehen wollte.

Von Nkogaranga nach Aruſcha führt der Weg

der Eiſenbahn unterwühlt

ſitzers R. Quilitzſch

durch elf mehr oder weniger tiefeingeſchnittene Schluchten

in Goſſa und tötete zwei Kühe. Jn Golpa wurde eine
jüngere Frau vom Blitz erſchla gen. Auch in
Bitterfeld ſelbſt hat der Blitz bei dem geſtern morgen
gegen 4 Ahr niedergegangenen ſchweren Gewitter vielfach
eingeſchlagen. So wurde in unſeren Binnengärten eine

große Eiche, ſowie der Schornſtein der Firma Dietze und
Reichhelm getroffen und erheblich beſchädigt. Auch wurde
die Lichtanlage der Jlligſchen Badeanſtalt und Reſtau
ration zerſtört.

Königſee, 24. Juli. Ein ſchweres Gewitter zog
geſtern über unſere Gegend, wobei hauptſächlich der Nach
barort Oberköditz hart betroffen wurde. Während der
Mittagsſtunde richteten Wirbelwind, Hagelſchlag und
wolkenbruchartiger Regen großen Schaden an. Starke
Bäume wurden entwurzelt, Kronen herausgeriſſen und
durch Hagelſchlag die Feldfrüchte vernichtet. Auch auf der
ſogen. Daibe in Großliebringen und Stadtilm hauſte das
Unwetter furchtbar. Jn Stadtilm ſchlug der Blitz meh
rere Male ein, u. a. in der Schule, ohne jedoch zu zünden.

Die Unwetterverheerungen im Eiſenacher Oberlande.
Eiſenach, 24. Juli. Ein eigenartiges Verhängnis will

es, daß das Alſtertal im Eiſenacher Oberland, das
erſt im Sommer v. J. der Schauplatz einer furchtbaren
Hochwaſſerkataſtrophe war, am Mittwoch abend wieder
von einem Anwetter heimgeſucht worden iſt, das hinſicht
lich ſeiner zerſtörenden Wirkung dem vorjährigen nicht
nachſteht. Am Mittwoch abend gingen zwiſchen den
Rhönſtädtchen Geiſa und Tann zwei ſchwere
Wolkenbrüche nieder, die mit ſtarkem Hagel-
ſchlag verbunden waren. Jn kurzer Zeit ſchwollen die
Zuflüſſe der Alſter zu reißenden Wildwaſſern an und
wälzten mit elementarer Wucht ungeheure Waſſermengen
zu Tal. Die Dörfer Kranlucken und ch De d
Langenwinden und vor allem Motzlar, wurden
im Nu unter Waſſer geſetzt. Die Fluten brauſten meter
hoch und darüber durch die Dorfſtraßen, riſſen Brücken und
Stege ſowie Ackergeräte, Wagen und Hausrat weg, drangen
in Keller, Ställe und Stuben, und veranlaßten Menſchen
und Tiere zu ſchleuniger Flucht. Viele Vorgärten wur
den weggeſpült, und bei zahlreichen Häuſern wurde das
Fachwerk des untern Stocks fortgertſſen. Jn Kran
Iucken drang der Kohlbach in das Gotteshaus und ſetzte
das Schiff unter Waſſer. Dortſelbſt riß er auch ein
Haus, ſowie die Afermauer hinweg, die die
mit Aufräumungsarbeiten beſchäftigt geweſenen Soldaten
im vorigen Jahre zum Schutze des Dorfes aufgeführt
hatten. Heute bieten die genannten Dörfer einen kroſt
loſen Anblick dar. Die Dorfſtraßen ſind tief aufge
wühlt, die Gärten und Felder verwüſtet, die Parterre
gelaſſe durchnäßt und verſchlämmt. Schlamm, Geröll und
Schotter liegen ſtellenweiſe meterhoch in den Straßen
Noch ſchlimmer iſt aber der durch Hagelſchlag ver
urſachte Schaden auf den Feldern. Getreide,
Rüben und Kartoffeln haben am meiſten gelitten. So
ſind die guten Ernteausſichten mit einem Schlage ver-
nichtet worden. Da das Hochwaſſer auch den Bam m

at. wurde der Bahn
betrieb Geiſa Tann auf mehrere Tage eingeſtellt. Es
iſt wohl keine Frage, daß zur Linderung der Not die
öffentliche Mildtätigkeit, die ſich im letzten Jahre ſo treff
lich bewährte, ſowie die Hilfeleiſtung der weimariſchen
Regierung wieder in Anſpruch genommen werden muß.

Merseburg und Amgegenäd.
25. Juli.

Die Gehaltserhöhung in Preußen. Auf Grund der
von Landtage Mitte Juni verabſchiedeten Beſoldungs-
novelle iſt den in Betracht kommenden Beamten Preußens
die Gehaltserhöhung mit Wirkung vom 1. April d. Js.
ab jetzt gusgezahlt worden. Jn den Ausfüh-
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und Bachtäler. Einer der größten Bäche iſt der Malala.
Kurz ehe man an ihn kommt, ſteht links am Wege eine
große Tafel „Zum Malala- Fall 3 Minuten“

ganz europätſch. Der Weg zum Fall führt erſt ein
Stück eben hin über eine Wieſe, dann aber faſt ſenkrecht
an ſteiler Felswand hinunter in eine tiefe Schlucht. Turm
hoch ſteigen dort die Felswände empor, an ihnen kleben
Bäume, deren Wurzeln zum Teil in langen Strähnen
außen am Felſen herunterhängen. Anten hat das Waſſer
des Malalg-Baches im Laufe der Jahrtauſende große
Höhlungen in die Felſen gerieben, denn zur Regenzeit
muß es in gewaltiger Maſſe herabſtürzen, wo ſchon jetzt
in der trockenen und heißen Zeit ein recht ſtarker Gießbach

etwa 20 Meter hoch aus enger Felſenſpalte ſich
in den Talkeſſel ſtürzt. Es iſt ein gewaltiges Natur-
ſchauſpiel, das der MalalaFall und der enge Talkeſſel
mit den hohen Felswänden, den rieſigen Felsblöcken, die
ſeinen Boden bedecken und der üppigen Vegetation, die
darin gedeiht, bietet. Und es lohnt ſich wohl der Mühe,
die 3 Minuten zum Fall hinunter- und etwa doppelt ſo
lange wieder hinaufzuklettern.

Jenſeits des MalalaBaches liegt die zu Nkogranga
gehörende Außenſtation Akeri. Auf dem Platz,
wo jetzt die Schule ſteht, hatten 1896 die erſten Leipziger
Miſſtonare, die die Miſſionsarbeit am Meru beginnen
wollten, Ovir und Segebrock, ihr Zelt aufgeſchlagen. Jn
der Nacht wurden ſie von den kriegeriſchen AruſchaLeuten
(Maſai) überfallen und ermordet. Anter einem mächtigen
Baum neben der Schule iſt das Grab dieſer Märtyrer.
Sechs Jahre nach ihrem Tode konnte die Arbeit am
Meru endgültig in Angriff genommen werden und das
Aufblühen der Miſſion Nkoaranga und der rege Schul
beſuch, beſonders von ſeiten der Mädchen, ſind Anzeichen
dafür, daß auch aus dieſer Tränenſaat eine Freudenernte
erſprießen wird.

Größer als der Malala-Bach iſt der Nduruma, er
bildet die Grenze zwiſchen dem Sprachgebiet der Djaga-
und MaſaiSprache. Je näher man Aruſcha kommt, deſto
häufiger ſteht man Maſat, lange, ſchlanke und kräftige
Geſtalten mit phantaſtiſchem Kopfputz und lang herunter
hängendem Ohrſchmuck, die Mäner meiſt mit dem faſt
zwei Meter langen Speer oder doch mit einer Keule be
waffnet, die Frauen mit den breiten bis auf die Schultern
reichenden Eiſenſpiralen um den Hals, die bei jedem
Schritte elaſtiſch wippen und klirren. (Fortſ. folgt.)



rungsbe ſtimmungen des Finanzminiſters iſt an
eerdnet, daß auch für die nach dem 1. April 1914 penen eten Beamten der erhöhten Klaſſen die er

höhten Penſionsſätze zu zahlen ſind. Auch wenn am Tage
der Penſionierung die Novelle noch nicht Geſetz war. Das
gleiche gilt für die Berechnung von Witwenpen,-
ſionen bei Beamtenwitwen, deren Gatten in der Zeit
vom 1. April bis zum Jnkrafttreten der Novelle geſtorben
ſind und die im Erlebensfalle jetzt eine Gehaltserhöhung
erfahren haben würden. Uber die etwa erforderliche Neu
feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters erläßt der Finanz
miniſter beſondere Beſtimmungen.

Neue Signalfarben in der Eiſenbahnverwaltung.
Auf Grund ausführlicher Begutachtungen techniſcher Fach
leute ſoll in den Bezirken einzelner Direktoren der preu
ßiſch-heſſiſchen Eiſenbahnverwaltung ſtatt der roten und
rünen Farben für Signale ein Verſuch mit Gelb und
lau gemacht werden. Die Farbenblindheit der Eiſen

bahner tritt bei Rot und Grün verhältnismäßig vielfach
ein. Dadurch aber wird gar mancher, ſonſt tüchtige
Beamte und Arbeiter, von der weiteren Verwendung im
Eiſenbahndienſt, namentlich im Stations-, Lokomotiv,
Fahr und Streckendienſt, völlig ausgeſchloſſen. Jetzt
ſchon ſind gelbe Signalſcheiben bei den Vorſignalen ein
geführt dieſe Farbe hat ſich bisher gut bewährt.

Das Abkochen im Walde ſtrafbar. Das Kultus
miniſterium hat eine Verfügung erlaſſen, in der die
Schuldeputationen und Kreisſchulinſpektoren darauf hin
ewieſen werden, daß das Feueranzünden im Walde nach

44 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes und nach 8 268
des Str.G. B. ſtrafbar iſt. Die Forſtbeamten ſeien an
gewieſen, dem Verbot des Feueranzündens im Walde
nachdrücklich Geltung zu verſchaffen. Alle Lehrperſonen
ſollen die Kinder auf die Beſtimmung aufmerkſam machen
und beſonders darauf hinweiſen, daß die Angehörigen
für etwaige Schäden haftbar gemacht werden.

Geſundheitsturnen an unſeren Schulen. Seit dem
Erlaß des Miniſters ſind zwei Jahre vergangen. Es
iſt wohl zweifellos, daß die Anregung ſeinerzeit von den
Schulärzten ausgegangen iſt. Jn dieſem Jahre iſt nun
das Turnen während der Untkerrichtsſtunden betrieben
worden, anfangs nur an einem oder zwei Tagen, jetzt
aber an jedem Tage. Schulärzte und Lehrer haben
ſich nun mehr und mehr von dem großen Werte dieſes
„Geſundheitsturnens“ überzeugt und die ſchulärztlichen
Befunde in unſerer Stadt ſagen ganz deutlich, daß durch
die täglichen Atemübungen ſich der geſtindheitliche Stand
der Kinder weſentlich gebeſſert habe und die Lehrer kon
ſtatieren eine intenſivere Aufmerkſamkeit beſonders in der
letzten Stunde, deren Erfolge bei der allgemeinen Ex
müdung meiſt ſehr fragltch waren. Wertvoll iſt auch
die Erholungsmög lichkeit im Schulbetriebe.
Sicher iſt, daß unſere Schulbehörden dieſes Turnen
immer mehr ausbauen und der geſundheitlichen Entwick
lung dienſtbar machen werden.

Kleinhaus oder Mietskaſerne.
„Was noch vor kaum einem Jahrzehnt nur wenigen
überzeugend klar war, iſt heute in ſeiner Wucht und Größe
Gemeingut aller um das Wohl der Nation Beſorgten-
die Löſung der Wohnungsfrage iſt mehr al je eine Frage
der Stärkung, der Erhaltung unſeres Geſchlechts Vo e
dieſem Standpunkt aus wird die erſtrebenswerke Woh
nungsweiſe immer diejenige bleiben, die ein ungeſundes,
friedenſtörendes Zuſammenhäufen von Menſchen auf
kleiner Bauſtelle vermeidet und das Familienleben wieder
in Fühlung mit der Natur zu bringen ſucht. Dieſe
Worte ſprach der ſächſiſche Miniſter des Jnnern kürzlich
in der Zweiten ſächſiſchen Kammer bei der Beratung
einer Jnterpellation, die ſich gegen übertreibungen in
der Handhabung des Heimatſchutzgeſetzes wandte.

Es war eingewandt worden, das Eingreifen des Hei
matſchutzes verteure die Arbeiterwohnungen und die
Empfehlung des Kleinbaus ſtatt des angeblich wirtſchaft
licheren Maſſenmiethauſes bedeute einen ungeſetzlichen
Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht des Steuerzahlers.
Darauf erwiderte der Miniſter, wie wir ſeiner in den
Mitteilungen des Landesvereins Sächſiſcher Heimatſchutz
abgedruckten Rede entnehmen, bei der Kulkurbewegung des
Heimatſchutzes handele es ſich nicht um Forderungen
beliebiger vorübergehender äſthetiſcher Anſchauungen, die
zum Schaden der Wirtſchaftlichkeit durchgedrückt werden
ſollen, ſondern nur darum, für die in ungeahnter Stärke
ſich entwickelnden wirtſchaftlichen Kräfte, die ihnen zu
kommenden Formen der äußeren Erſcheinung zu finden.

Liegt es nicht in der Natur der Sache, daß die Ein
fachheit und Natürlichkeit, die der Heimatſchutz anſtrebt,
die Baukoſten herabſeßt? Aber ſelbſt, wenn nachgewieſen
wäre, daß das Maſſenmiethaus wirtſchaftlicher wäre als

das Kleinhaus, ſo müßte der Volkswohlfahrt zuliebe das
letztere doch, wo irgend möglich, bevorzugt werden. Die

ſchöneres Ziel

Einſchränkung der Wohndichtigkeit bedeutet ja nichts an
deres als die Kräftigung unſeres Nachwuchſes, die Er
haltung einer an Geiſt und Körper geſunden werktätigen
Bevölkerung. Bei all dieſen Beſtrebungen wird man ſich
freilich immer wieder zu prüfen haben, wie den öffent
lichen Jntereſſen ohne zu weit gehende Eingriffe in die
privaten entſprochen werden kann. So wird man leider
in den Großſtädten und bei teueren Bodenpreiſen auf
das Vielfamilienhaus nicht ganz verzichten können. Die
bedeutenden Fortſchritte, die namentlich gemeinnützige
Baugenoſſenſchaften bei dieſer Form erzielt haben, ſind
dankbar anzuerkennen. Andrerſeits iſt es ein weit ver
breiteter Jrrtum, daß die Stockwerkhäufung die Mieten
verbilligen müſſe. Durch die Nachteile erhöhter Anlieger-
leiſtungen, insbeſondere für Straßen und Schleußenbau,
können die Vorteile ſogar in das Gegenteil umſchlagen,
zumal dann, wenn in ländlicher Umgebung ohne Not nach
ſtädtiſcher Art gebaut wird, wenn überbreite Straßen
angelegt werden und unzweckmäßige Bauordnungen die
hohe Bauweiſe erzwingen.

Der eher ſchloß, er könne nicht zugeben, daß ſich
der Heimatſchutz auf falſcher Bahn befinde, wenn er
dem Kleinwohnhauſe zum Sieg zu verhelfen ſuche. Ein

ſei wohl nicht zu denken, als dies:
daß derer immer mehr werden, die ein Stück deutſcher
Erde ihr eigen nennen und es als Grundlage ihrer
Exiſtenz lieben.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit
25. Juli 1814.

Talleyrands Politik.
Jn ſeiner Denkſchrift hat Talleyrand die „Regeln des

Völkerrechts“ aufgeſtellt, die ebenſoſehr den Bourbonen,
wie den Reaktionären aller Länder Europas paßten. Da
hieß es Die Souveränität kann niemals allein durch
die Eroberung erworben werden, ſondern nur durch den
Verzicht des Souveräns; ſie iſt rechtsgültig nur für die
jenigen Mächte, welche ſie anerkannt haben; jeder Verzicht
auf die Souveränität iſt nichtig wenn er nicht in voller
Freiheit ausgeſprochen wird. Die Nutzanwendung dieſer
Grundſätze war nun: Preußen hat kein Recht, die im
Tilſiter Frieden abgetretenen Provinzen wieder zu ver
langen; die deutſchen Mittelſtaaten ſind berechtigt, die
ihnen durch Napoleon geſchenkten Gebiete zu behalten
der ſächſiſche König kann auf ſeine Krone nicht Verzicht
leiſten, ſolange er noch Kriegsgefangener iſt. Der fran
zöſiſche Diplomat ſuchte eben die Napoleoniſche Rhein
bund- Politik fortzuſetzen; daß am Ende die Völker ſelbſt
etwas zu ſagen hätten, das wäre ein ganz vermeſſener
Gedanke geweſen.

26. Juli 1814.
Talleyrand gegen Preußen.

Gerichtsver handlungen
Schöffengericht Merſeburg. Der Arbeiter Wil

helm Sch. in Merſeburg war am 31. Mai d. J.
unbefugt in die Wohnung des Arbeiters Puſziz in Venenien
eingedrungen, weshalb er wegen Hausfriedensbruchs eine
Geldſtrafe von 5 Mk. ev. 1 Tag Gefängnis erhielt.
Freigeſprochen wurde der Dienſtknecht Paul V. aus
erſ e burg, ver polizeilich beſtraft war, weil er
ſeinen Dienſt beim Landwirt Berghaus in Creypau ohne
geſetzlichen Grund verlaſſen haben ſollte. Der Bäcker
meiſter Albin B. in Niederbeung, der Gruben
arbeiter Karl O. in Oberbeunag, der Schmied Emil
S. in Kötzſchen, der Fabrikarbeiter Hermann Sch.
in Niederbeuna und der Maſchinenſührer Richard

Sch. in Oberbeuna hatten am 22. März 1914 in Kötz
ſchen mehrere Grubenarbeiter gemeinſchaftlich geſchlagen
und zwar unter Benutzung einer abgebrochenen Stuhl
lehne und Biergläſern. Dem B. konnte die Teilnahme
an der Schlägerei nicht nachgewieſen werden, weshalb
er freigeſprochen wurde. Dagegen wurden beſtraft: O. mit
30 Mk. ev. 6 Tagen Gefängnis, L. mit 15 Mk. ev. 8
Tagen Gefängnis, Hermann Sch. und Richard Sch. mit
je 80 Mk. ev. je 6 Tagen Gefängnis. Der Geſchirr
führer Joſef D. aus Halle war angeklagt, im April
dieſes Jahres in Flur Schkopau durch Fahrläſſigkeit einen
Zuſammenſtoß mit einem Wagen der Fernbahn Merſe
burg Halle herbeigeführt zu haben. Durch die Beweis
aufnahme konnte ihm jedoch ein Verſchulden nicht nach
gewieſen werden, weshalb er freigeſprochen wurde. Der
Arbeiter Karl W. in Merſeburg und der Arbeiter
Ludwig G. in Oberbeuna hielten ſich am 28. April
1914 im Ratskeller-Biertunnel auf und benahmen ſich
daſelbſt ungehörig. Der Aufforderung des Wirtes, das
Lokal zu verlaſſen, leiſteten ſie keine Folge, weshalb
polizeiliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte.
Jhrer Abführung ſetzten ſie heftigen Widerſtand entgegen,
den ſie auch in der Arreſtzelle ſortſetzten. Das Gericht
ſtellte das Verfahren wegen Hausfriedensbruch ein, da
der Antrag auf Beſtrafung nicht von dem dazu Berech-
tigten geſtellt war. Dagegen erfolgte Beſtrafung wegen
Widerſtandes und zwar erhielt W. eine Geldſtrafe von
30 Mk. ev. 6 Tagen Gefängnis und G. eine Gefängnis
ſtrafe von 2 Wochen. Weil er nicht genügend für den
Unterhalt ſeiner Familie geſorgt hatte, wurde der Arbeiter
Otto K. aus Hötensleben mit 1 Woche Haft beſtraft.
Die Arbeiter Karl W. Berthold H. und Eduard L.
ſämtlich in Benndorf wohnhaft, hatten am 20. April
1914 in Benndorf gemeinſchaftlich den Nachtwächter
Schleicher daſelbſt mißhandelt, weshalb W. mit 80 Mk.
ev. 6 Tagen Gefängnis, H. mit 50 Mk. ev. 10 Tagen
Gefängnis und L. mit 20 Mk. ev. 4 Tagen Gefängnis
beſtraft wurden. Der Kraftwagenführer Oswald N.
in Halle g. S. hatte im April d. J. die Gotthardtſtraße
hier mit einem Kraftwagen befahren und dabei Warnungs
ſignale mit einer im Kraftwagen loſe mitgeführten Fan
farentrompete abgegeben. Seine Strafe wurde auf 2 Mk.
ev. I. Tag Haft feſtgeſetzt. Weil ſie ihren Dienſt vei
dem Landwirt Richard Wolf in Zöſchen ohne geſetz
lichen Grund verlaſſen hatte, wurde die Dienſtmagd Frida
K. aus Radewell mit 6 Tagen ev. 2 Tagen Haft beſtraft.

Thormann Alexander dem Schwurgericht über
wieſen. Das Landgericht Köslin hat jetzt den Prozeß
gegen den Exbürgermeiſter Thor mann (Dr. Alexander)
an das Schwurgericht überwieſen. Der Prozeß findet
in der in der dritten Septemberwoche der beginnenden
Schwurgerichtsperiode ſtatt. Der ehemalige Kösliner
Bürgermeiſter wird ſich wegen insgeſamt 85 Vergehen
e Verbrechen gegen das Strafgeſetß zu verantworten

aben.
Freiſprechung eines Gattenmörders. Das Nancyer

Kriegsgericht ſprach den Jnfanteriehauptmann Louis,
der ſeine Frau im vorigen Monat wegen ihres ehebreche-
riſchen Treibens erſchoſſen hatte, frei.

Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,25-27,25 Mk
Roggenmehl Nr. O und 1 20,80-23,10 Mk.

Gerſte inl. leicht 157,00-163,90 Mk. do. ſchwer frei Wa
gen und ab Bahn 164,00-172,00 Mk. do. ruſſiſche frei Wagen
leichte 143,00 146,00 Mk.

Roggenkleie netto ab Mühle exkl. Sack 11,10 bis
11,60 Mk.

Weizenklete grob netto exkl. Sack ab Mühle 11,00 bis
e Mnt do. fein netto exkl. Sack ab Mühle 11,00 bis

Reklameteil.
7 allabona trockenes
Haarentfettungsmittel, entfettet die
Haare rationell auf trockenem Wege,
macht ſie locker und leicht zu friſieren,

e verhindert Auflöſen der Friſur, verleiht
C feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Geſ.

geſchützt. Aerztl. empfohlen. Doſen M. 1,50 und 2,50 bei
Damenfriſeuren, in Parfümerien. Nachahmungen weiſe
man zurück.

unerreichtes

Wöchentlicher Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über Schlachtviehpreiſe
ab Hof nach Lebendgewicht in Mark für 50 kg vom 15. bis 21. Juli 1914.

Ochſen Bullen
Gewicht Preis Gewicht
kg M. Kg

Preis Gewicht
M. Kg

Rinder und
Stiere

Preis Gewicht Preis Gewicht
M. kg M. kg

Kühe Kälber Maſtſchweine

Preis Gewicht
M. kg

Lämmer Merzſchafe
Gewicht Preis Gewicht Preiskg M. e iBitterfeld. e 850SaalkreisDelitzſch

Mansfelder Seekreis
Sangerhauſen
Eckartsberga

Slerfur t SMerſeburg SWeißenfels 618—620Naumburg a. S.
Zeiß

700

B 5500 Mark
1. Ackerbypothek per 1. 10. oder
1. 1. zu zedieren und dazu 1000 bis
2000 Mk. für ſofort nur von Selbſt
verleiher geſucht. Offerten unter
L A an die Exped. d. Bl.
e

47

600--700 44 46

44—48

kenburg
Kavalier-Ball

140

110-140
178,5

150--200

Sonntag den 26 Fuli,
s von nachm. 3 u. abds. 8 Uhr ab

bei vollbeſetztem

Orcheſter der Merſe
burger Stadtkapelle

40 42

S S

Zugelaufen.
Ein Hund (eine Art ſchottiſcher

Schäferhund) zugelanfen. Gegen
Erſtattung der Jnſertionsge-
bühren abzuholen

Gaſthof Kötzſchen.

Am 15. Juli eine Brille im
utteral verloren. Gegen Be

ohnung abzugeben in der Exped.



Das Auge des Herrn.

Roman von Hans A. Osman.
(Fortſetzung.) Nachdruck verb.)

Als Sinske fein Herz aus
geſchüttet hatte, wiegte der dicke
Händler ſeingn Kopf bedächtig

l

at ſoll ei da ſagen?
Nu, wenn ſie gern reiten möchte,
laſſen Se ihr doch den Spaß.
Dat bringt ſe auf andere Ge
danken. Da gibt's niſcht drauf.
Müſſen ſich niſcht draus machen.
So'n Mächen verſteht niſcht von
Mannsſachen, und der Baron
na, für den ſteh' ich gut. Am
beſten is woll, Se reden mal
mit dem ollen Herrn. En Mann,
wie Sie, der zehn Jahre lang
ſo treu gedient hat,“ der Dicke
zwinkerte liſtig mit den Augen,
„den nimmt man woll gegen
ſolche Vorwürfe von 'nem jungen
Fräulein in Schutz. Vielleicht is
t auch ganz gut, Se bieten dem
Fräulein das Pferdchen an. Beſſer
iſt beſſer, Se ſtellen ſich auf den
guten Fuß mit ihr. Schließlich,
en Angebot is ja noch kein Ver
kauf. Und der alte Herr wird
jetzt zum Michaelis-Termin ſein
Geld nötiger haben, als ſeiner
Enkeltochter Pferde zu kaufen.
Da laſſen Se ſich man keine
grauen Haare über wachſen.“
Sinske nickte.
leuchtete ihm ein.
alte Baron, ſo war Annemarie

ſeine Erbin, ſo oder ſo war es
beſſer, er ſtand mit ihr auf
freundſchaftlichem Fuß, wie ſein
Geſchäftsfreund ihm riet. Kam
Malchentin dann zum Verkauf,
konnte er es vielleicht günſtig von ihr erwerben.

nge Und behielt ſie das Gut vorläufig
na, dann war es ihm auch recht; mit einer Herrin ließ ſich
ſchon wieder hoch bringen!

Die Sache
Starb der

Fuchsbuncde auf der Fährte. Nach dem Gemälde von Th. Blinks.

Er wollte es

h

auch bequem wirtſchaften, und
eines Tages würde das Gut

dann doch verkauft werden müſſen.
Es war ja zwar eigentlich gar
nicht ſo hoch belaſtet, aber wo
jedes Betriebskapital fehlte,
konnte ſie es auch nicht halten.

Und die Gutspreiſe waren hier
in der Gegend noch niedrig

„Woll'n mal von was anderem
reden,“ begann Krampe nach
einer Weile, „ich komme mal ſo
ran wegen Holz. Jhr habt doch
noch den Wald hinterm Parke,
da is noch ſchöner, ſchlagbarer
Beſtand drin. Jch brauche grade
ſo was. Was meinen Se. Der
Baron braucht doch ſicher Geld
für die fälligen Oktoberzinſen,

na, und ausgedroſchen habt
Jhr doch noch nicht, außerdem
braucht Jhr den Ernteertrag für
die laufenden Ausgaben, da ſind
ein paar tauſend Mark doch
immer 'n ganz netter Zuſchuß.“

Krampe ſagte das ſo neben
her, als ob es ihm um den
letzten Malchentiner Waldbeſtand
gar nicht ſo ſehr zu tun wäre,
dabei hätte er die ſchönen
Stämme gar zu gern gehabt.
Er dachte an die guten Ge
ſchäfte, die er in den letzten fünf
undzwanzig Jahren mit dem
Malchentiner Holz gemacht hatte.
Sie hatten den Grundſtock zu
ſeinem Reichtum gelegt, und ſo
war es ſeiner Anſicht nach nur
billig, daß auch der letzte Teil
davon ihm zufallen müßte. Um
ſo erſtaunter war er, als Sinske
nicht gleich auf ſeinen Vorſchlag
einging.
„IJch glaube, damit hat's vor
läufig noch keine Eile die
Ernte iſt diesmal ſo, daß wir's

nicht allzu nötig haben. Ich glaube aber auch kaum, daß der
Baron ran gehen wird. Und dann, das Mädchen Krampe,
ich ſage Jhnen, die macht uns noch Verdruß! Die redet wie
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ein Alter von Kornpreiſen und Viehmaſt wo ſes her „Na, meinetwegen, Mädel, wenn Du's doch ſo gerne willſt,hat, weiß ich nicht von ihrem Großvater auf keinen und der Sinske nich zu teuer is, ſo nimm d Pferd. Weiß
Fall Na, und der Oberſt der kümmerte ſich, ſo viel Gott, wenig genug haſt Du hier vom Leben. Es iſt man bloß
ich geſehen habe, auch nicht allzu ſehr um das Gut, wenn
er mal hier war. Aber die Marjell

„Reden Se keinen Stuß, Se verſtehn's eben nich, mit
jungen Damen umzuſpringen. Wenn der Baron den Wald
verkaufen will, wird er's auch ohne ihre Genehmigung tun.
Man muß es bloß ſchlau anfangen. Und ich kann gerade ein

Hamburgs neue Lotſen Station.

nach der Unterelbe zu, ſind die Verlegung und Vergrößerung der alten Lotſen Station an der

is weitEinfahrt zum Huhwärd r Hafen ein zwin endes n f
Potſen. den auſ n SchiffenEisgang ein ſchiteriges Und e

Unternehmen. Es kam darauf an, die neue

S kannſt Du auch allein reiten? Schließlich müßte der Mach
auf einem von den alten Kutſchpferden Dich begleiten. Jch
glaub' allerdings kaum, daß der alte Knaſt e auf ein Pferd
raufgeht.“Annemarie war froh, daß ihr Kohreater ſich mit ihrem

Wunſche einverſtanden erklärte. Der alte Mann war in den

Hamburgs neue Lotſen- Station.
Ein neues Wahrzeichen für die Elbe geht
guf der Südſeite des Elbſtromes ſeiner Voll
endung entgegen. Beim Seemannshöft, oben
unterhalb des neuen Petroleumhafens, erhebt

Backſich weithin ſichtbar das aus roten
ſteinen
gefügte

und von
einem

mächti
gen

Dur
gekrönte
Gebäude

der
neuen
Ham

bürger
Lotſen
Station.
Mit der
gewalti
gen Ver

größe
rung
des

Ham
burger
Hafens

chon n e
Lotſen Station unterhalb von den neuen
Häfen zu verlegen, um ein ſchnelles Ver
ſetzen der Lotſen auf die Schiffe zu ermög
lichen. Auch erwies ſich die alte Lotſen
Station mit ihren primitiven Räumlich-
keiten bei dem fortwährend zunehmenden
Schiffsverkehr und der damit verbundenen

Zunahme der Lotſen als viel zu klein
Wirkl. Geh. Rat Dr. Albert Bürklin
früherer Vizepräſident des Reichstags und
der erſten badiſchen Kammer, langjähriger
Generalintendant des Hoftheaters in Karls
ruhe, beging am 20. Juni in Karlsruhe
ſeinen 70. Geburtstag Er iſt ferner Mitglied
des Zentralvorſtandes der nationalliberalen
Partei und Ehrendoktor der Staatswiſſen

ſchaften der Univerſität Freiburg.

Das neue naturwiſſenſchaftliche
Muſeunm in Koburg

wurde dieſer Tage durch die herzoglichen
Behörden feierlich eröffnet. Es enthält
zahlreiche Sammlungen, die früher auf der
Feſte Koburg untergebracht waren und nun
mehr in dem ſchmucken hellen Heim ihre

dauernde Unterkunft gefunden haben.

günſtiges Angebot machen, die Gelegenheit iſt da, es wäre ſchade

um das ſchöne Geſchäft!“Der Inſpektor zögerte immer noch. Sein Geſchäftsfreund
mußte ihn erſt mit einer Berechnüng, die er in ſeinem dicken,
ſchmierigen Notizbuch aufſtellte, davon überzeugen, daß das
Geſchäft „wirklich gut“ ſei, ehe er ſich damit einverſtanden er
klärte.

Als der Händler ſich vor der Tür verabſchiedete, drückte
er ſeinem Wirk noch einmal aufmunternd die Hand: „Na, alter
Freund, und das mit der Stute überlegen Se ſich. Bieten
Se ihr das Pferd an. Das koſt' Se ja niſcht. Jch glaube nich,
daß der Baron ſie ihr kauft, dann haben Se wenigſtens Jhr
Enkgegenkommen gezeigt. Und wenn doch, denn hat ſe was
zu kun und wird ſich nicht in Jhre Angelegenheiten rein
iniſchen.“

Das neue naturwiſſenſchaftliche Muſeum in Koburg.

Wochen, ſeitdem er mit ſeiner Enkelin täglich zuſammen war,
ganz allmählich etwas mehr aus ſeiner ſtumpfen Abgeſchloſſen
heit herausgekommen. Die friſche Jugend Annemaries hatte
auf ſein Greiſentum gewirkt wie die belebende Sonne, die nach
e Zeit auf eine öde Landſchaft ſcheint und neues Leben
twe

Aber es ging doch nur ſehr langſam, und wenn ſie ihn
manchmal für irgend welche Neuerungen auf landwirtſchaft
lichem Gebiete zu intereſſieren verſuchte, die ſie in ihren Zeit
ſchriften und Büchern fand, ſo war meiſtens ſeine Entgegnüng,

das ſei alles ganz gut und ganz ſchön, ja, wenn er dreißig Jahre
jünger wäre, aber nun ſei er doch zu alt, man müſſe eben ſehen,
wie man ſo weiter arbeite.

Er betrachtete Annemaries Intereſſe an der Verwaltung
Malchentins eigentlich nur als eine Marotte, zu der ſie durch
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das einſame Leben getrieben wurde. Daß ſie als Mädchen je
mals im Ernſte daran denken konnte, die Bewirtſchaftung des
großen, verwahrloſten Gutes ſelbſt zu übernehmen, hielt er
für Unſinn.

4 Aber Annemarie hatte drei treue Bundesgenoſſen, Pie
d perſch, die Mamſell, Peters, den alten Diener des Barons, und

Krupke, den Förſter und Jäger. Die drei Getreuen hätten
jahrelang unter der Oberherrſchaft Sinskes zu leiden gehabt
und in ohnmächtiger Erbitterung mit angeſehen, wie er ſich
auf Koſten ſeiner Herrſchaft bereicherte. Jetzt endlich fand ſich

l jemand, der den Mann durchſchaute, und nun hofften ſie, daß
J es einmal mit ihm zum Klappen kommen würde.

Pieperſch hatte mit Annemarie verabredet, daß diesmal
Krampe das Obſt aus dem Garten nicht wieder bekommen
ſollte. Und nun waren die alte Frau und das ſchöne junge
Mädchen täglich auf dem Boden und ſortierten die verſchiedenen
Arten, die der alte Krupke ablieferte. Annemarie ſah ſich unter
der Hand nach Abſatzquellen um, kurz, der Kleinfeldözug gegen
den Jnſpektor hatte begonnen.

Als Herr Sinske durch den Diener aufgefordert wurde,
zum Baron zu kommen, machte er ein einigermaßen erſtaunkes
Geſicht. Jetzt, am Nachmittäg, um die Zeit, wo der alte Herr
gewöhnlich aufs Feld führ, paſſierte das ſonſt nie.

in Wohnzimmer fand er den Gutsherrn und ſeine En
kelin. Einen Moment lang hatte er ein unbehagliches Gefühl

hatte das Mädchen gegen ihn geputſcht? Aber dann kam
wieder ſeine zuverläſſige Ruhe über ihn. Was konnte ſie ſchließ

lich gegen ihn kun? e„Sinske, das gnädige Fräulein will mit Jhnen handeln.
Sie wiſſen ſchon worum?“ h

Der Litauer lächelte untertänig.
„Jch weiß, Herr Baron, ich weiß. Die Baroneſſe wollen

das Skutchen gern haben. Js auch wirklich en nettes Pferdchen.“
„Na, ja, dann nennen Sie mal Jhren Preis.“

Nu, ich denk', wir werden ſchon einig werden, der Götzo
wer Landrat hätt' mich woll 800 Mark für gegeben, aber wo's
das gnädige Fräulein is, ſagen wir 750.“ e

Der Inſpektor kratzte ſich am Kopf und ſah fragend auf
die beiden gegenüber. Jnnerlich krium

ber e ſagte ganz ruhig, nachdem ſie einen kürzen
Blick mit ihrem Großvater getauſcht hatte. „Schön, Herr
Sinske, ich werde Jhnen das Geld durch meinen Sachwalter,
Juſtizrat Diereng überweiſen laſſen. In drei Tagen wird
es hier ſein, und die Stute geht dann in meinen Beſitz über.“

Beinahe wäre dem Jnſpektor ein Ausruf des Erſtaunens
entſchlüpft. Darauf war er nicht vorbereitet geweſen. Das
Mädel hatte alſo Geld! Donnerwetter, das hatte er nie in

ſeine Berechnung gezogen.
Als er ſich mit einer linkiſchen Verbeugung zurückgezogen
hatte, ſagte Annemarie: „Haſt Bu das Geſicht von Sinske ge
ſehen, Großpapa, als er erfuhr, daß ich nicht gang arm bin
Es ſchien, als ob er ganz enktäuſcht darüber war.

„Ach Mädel, Du trauſt dem Mann alles Schlechte zu
ich weiß wirklich nicht, was Du gegen ihn haſt. Herr Gott, er
iſt kein Salonmenſch, aber ein küchtiger Kerl iſt er doch.
Uebrigens, wenn Du Luſt haſt, könnten wir heute mal rüber

nach Schlarentin fahren, wir wollen mal beim Doktor vor
ſprechen. Jch kann ihn eigentlich nicht leiden Aber er iſt

kommt, und ſelten genug iſt es ja.“

Es paſſierte nur ein paarmal im Jahre, daß der Malchen

Kutſche mit den beiden ſpatlahmen Wagenpferden und dem

h Eindruck, als ſie vor die Rampe des Herrenhauſes

rollte. e nTrotzdem rief ihr Erſcheinen einen kleinen Aufſtand her
vor. Die Baronin ließ ſich ſogar von Peters an die Haustür
führen, um das Einſteigen ihres Mannes und ihrer Enkelin
zu überwachen. Die beiden Hausmädchen mußten auf ihre

beiſchaffen, obwohl es erſt Ende September war, aber das ge
hörte nach Anſicht der alten Dame zu einer Wagenfahrt.

Sie hatte Annemarie auch eine Reihe von Verhaltungs
maßregeln gegeben, wie ſie ſich im Wagen und auch nachher im

e

phierte er. Wo

doch der einzige Menſch, mit dem man hier mal zuſammen

tiner Halbverdeckwagen angeſpannt würde. Die ſchwerfällige

alten Kutſcher in der verſchoſſenen Livree machte einen vorſint

Veranlaſſung eine Menge alter Decken, ja ſogar Fußſäcke her
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Doktorhauſe zu benehmen habe. Sie ſah in ihrer Enkelin
immer noch das kleine Madchen und fühlte ſich verpflichtet, ſie
zu erziehen. Aber ſolche Anwandlungen wurden bei ihr nur
durch beſondere Gelegenheiten, die ſie aus ihrer ſonſtigen
Teilnahmsloſigkeit herausriſſen, hervorgerufen.

„Die arine, alte Malchen,“ ſagte der Baron, als der Wagen
über das holperige Pflaſter des Hofes an den baufälligen
Fachwerkgebäuden vorbeiratterte, „das iſt nun ſchon ſeit fünf
zehn Jahren ſo und wird immer ſchlimmer. Du kannſt Dich
wohl auf Deine Großmutter, ſo wie ſie früher war, kaum noch
beſinnen? So ne geſcheite Fraul! Na ja, das iſt nun ſchon
lange her, damals haben wir auch noch mehr in der Um
gegend verkehrt, das heißt, manchmal fuhren wir nach Götzow
rein. Aber ſeitdem ſie damals die ſchwere Jnfluenza hatte, und
dann das mit ihrem Gedächtnis anfing, da ſind wir immer

ſtiller geworden. Ja, ja, es iſt ſchwer, ſo einen lieben Men
ſchen ſo neben ſich herkranken zu ſehen Man wird bitter da
bei gegen das Schickſal.“ Der alte Mann nickte kraurig vor
ſich hin, und Annemarie ſtreichelte die lange, knochige Greiſen
hand, die neben ihr auf der Wagendecke lag.

„Biſt mein gutes Mädel,“ lächelte ihr der Großvater zu,
„vergräbſt Dich hier mit uns alten Leuten. Wenn Dein Vater
Und Du eher zu uns gekommen wäret, wär' vielleicht manches
anders geworden. Hier verſauerſt Du nun, ſiehſt keinen Men
ſchen, junge Leute kommen nicht her bleibſt ſchließlich ne
alte Jungfer.“

„Aber Großpapachen, red' doch nicht ſo was, daran hab'
ich noch gar nicht gedacht.“ Annemarie mußte trotz der weh
mütigen Stimmung, in die ſie die traurigen Betrachtungen
des Barons verſetzt hatten, lachen. Der Gedanke war ihr noch
nie gekommen. Sie hatte in der Penſion und ſpäter auch in
der Garniſon ihres Vaters wohl hier und da eine flüchtige
Mädchenſchwärmerei gehabt, aber das innige Zuſammenleben
mit dem Verſtorbenen hatte ſie vor jeder ernſtlichen Neigung
bewahrt, und ſeit ſie in Malchentin war, hatte zuerſt ihre
Trauer und dann das wiederauflebende Intereſſe an der Er
haltung des alten Familiengutes ſie ſo ganz in Anſpruch ge
nommen, daß ſie für ſolche Mädchenträume keinen Raum ge

habt hatte. eeirate
I r

Aber davon wollte der alte Herr nichts wiſſen, ſie ſolle nur
ihr Mißtrauen gegen Sinske überwinden. „Sieh mal, er iſt
ein guter Ackerwirt, jetzt iſt er ſchon wieder bei der Winter
beſtellung.“

Auf dem mächtigen Schlag, an dem ſie vorüberfuhren,
pflügte ein Teil der Malchentiner Geſpanne. Die Pferde ſahen
zum Erbarmen abgetrieben aus, man ſah, wie ſie mühſelig

die altmodiſchen Einſcharpflüge hinter ſich herſchleppten. Jn
der Mitte des Ackers ritt Herr Sinske eines ſeiner jungen
Pferde auf dem Zirkel. Der Inſpektor hatte das Herannahen
der Kutſche nicht bemerkt. Der Fuchswallach, der noch wenig
eingebrochen war, nahm ſeine ganze Aufmerkſamkeit in An

ſpruch. Es war für einen Pferdekenner ein hübſcher Anblick,
wie der Reiter dem ungebärdigen, jungen Tiere gegenüber
ſeinen Willen durchſetzte. Es wollte immer wieder nach links
aus dem Kreiſe ausbrechen, nahm den Kopf hoch, legte die Ohren
zurück und verſuchte, mit eingeklemmtem Schweife hinter dem
Zügel zurückzutreten. Aber Sinske hatte ein eiſernes Kreuz,
er drückte es immer wieder vorwärts. Man ſah, wie der Mann
arbeitete Sein mageres Geſicht trug einen Ausdruck finſterer
Entſchloſſenheit, dabei blieb er immer ruhig, kaum eine Be
wegung verriet, daß es ihm alle Anſpannung ſeiner ſehnigen
Figur koſtete, dem Pferd ſeinen Willen aufzuzwingen.

„Ein ſchneidiger Kerl,“ murmelte der Baron anerkennend,
aber Annemarie ſah nur, daß ſein Pferd in vorzüglicher Pflege
war, im Gegenſatz zu den Ackergäulen.

Jetzt hatte der Inſpektor den Wagen bemerkt. Er kam
über den Acker herangeritten. Der Fuchs ſcheute vor dem
Wagen und wollte nicht herantreten.

„Laß Er man, Sinske,“ rief ihm der Baron zu, „wir haben
Seine Künſte ſchon von weitem bewundert.

Oh, gnädiger Herr, das Kreet' muß wie ich will. Jch
wollt ſowieſo zu die Kartoffelbuddler drüben reiten.“

„So, na, denn reiten Sie man zu. Fahr' Er weiter,
Mach.“

(Fortſetzung folgt.
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Skigzze von Anna

Gottfried von Hellebrandt war krank. Seit einiger Zeit
waren ſeine Lungen bedenklich angegriffen. Seine beſorgte
Mutter hatte einen Kurort nach dem andern mit ihm aufge
ſucht, und ſeine diplomatiſche Karriere war ernſtlich bedroht.
In dem letzten Halbjahr ſchien eine Beſſerung eingetreten zu
ſein. Doch ein plötzlicher Blutſturz zwang ihn nun, ſtill im
Bett zu liegen.

Frau von Hellebrandt ſaß Tag und Nacht an ſeinem
Zager, bis ihre Kraft erſchöpft war. Und nun mußte Doktor
Waern eine Krankenpflegerin beſorgen.

Mit großer Beredſamkeit hatte er Schweſter Elin empfoh
len. Es wäre ein Glück, ſie um ſich zu haben. Während ſeiner
fünffährigen Praxis habe er keine Pflegerin kennen gelernt,
Die auf die Patienten einen wohltuenderen Einfluß ausübe als
ſie. Sie vollbringe geradezu Wunder. Und ihre Zauberkunſt
beſtehe darin, den Kranken Lebenslu

hatte ſe pſt S
Rührung und Dank-

Frau von Hellebrandt nickte froh Sie
Beſſerung beobachtet und war voller
barkeit.

Jedoch allmählich beſchlich ſie eine merkwürdige Unruhe.
Daß dieſe fremde kleine Perſon ſie ſo ganz und gar beiſeite

ſchieben konnte! Gottfried wollte kaum noch ihre Hilfe in
Anſpruch nehmen, obgleich ſie wußte, daß ſie alles ebenſo gut
machen konnte wie die Pflegerin. Und daß er ſie ſtets bat,
auszuruhen und nicht immer im Krankenzimmer zu ſitzen
Soviel hatte er früher nie an ihre Bequemlichkeit gedacht.
Aber ſie blieb dennoch und ſetzte ſich ans Fenſter, wo er ſie nicht
ſah und dadurch ihre Anweſenheit vergaß. S

Von hier aus konnte ſie ihn beobachken. Unverwandt be
trachtete er Schweſter Elin, die, mit einer Weißſtickerei be
ſchäftigt, hin und wieder zu ihm aufblickte.

Die Mutter ängſtigte ſich.
Sie ſagte nichts, doch ihre Unruhe wuchs. Es war ja

natürlich, daß ein Patient ſeiner angenehmen, weichherzigen
Pflegerin zugetan iſt. Für dieſe Zuneigung muß es indes
eine Grenze geben, die nicht überſchritten werden darf. Wie
oft hört man Geſchichten von Hrankenſchweſtern und deren
Patienten, Geſchichten, die nicht ſelten mit einer Heirat

ſchließen. Viele junge Mädchen ſollen ſich auch dieſem ſchweren
Beruf widmen, Um Gelegenheit zur Ehe zu finden. Bei dem
Gedanken überflog es ſie heiß und kalt.

Herr Gott, wenn das ſolch eine Männerjägerin wäre, die
am Bett ihres Sohnes ſitzt! Wenn dieſes kleine Fräulein ohne
feinere Erziehung, ohne Vermögen, mit gewöhnlichem Namen,
aus einer Familie, die niemand kennt, ſich in ihren Kreis ein

drängen ſollte. SDas arme Mutterherz bebte. Gottfried würde ſich un

möglich machen. SWarnen mußte ſie ihn, daß er auf der Hut ſei gegen die
liſtigen Pläne. Es ging ihm ja ſchon viel beſſer, daß eine
ernſte Ausſprache ihm nicht ſchaden konnte.

Am nächſten Vormittag ſaß ſie im Krankenzimmer, um
Schweſter Elin abzulöſen, damit dieſe ihren täglichen Spazier
gang machen konnte.

Sie näherte ſich dem Bett und begann, vorſichtig über
Schweſter Elins Vorzüge zu ſprechen. Und ſie hätte kein

zu machen,“ fügte ſie mit einem raſchen, forſchenden Blick hin

ſagte

er ſollte an einem der nächſten Tage aufſtehen.

Arzt ſich verabſchtedete, drückte die Mutter ihm beſonders warm

ſtanden Doktor Waern und Schweſter Elin dicht nebeneinander.

er glaubt, ſie liebe ihn.“

nennen
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Vie Krankenſchweſter.
Wahlenberg. Nachdruck verboten.)
Thema wählen können, das ihren Sohn lebhafter intereſſierte.
Er ſtrahlte. Alles bekräftigte ihr Mißtrauen.

„Sie verſteht es beſtimmt, ſich bei den Männern beliebt

zu. Gottfried runzelte die Augenbrauen und wandte der Mutter
das abgezehrte Geſicht zu mit den brennenden, großen, dunklen
Augen. ch liebe ſie.

Der Schlag kam zu plötzlich. Sie konnte ſich nicht be
herrſchen, und ihre Miene verriet den Schreck, der ſie gepackt.

„Du meinſt wohl nicht ſtotterte ſie.
„Ja, Mutter. Jch werde ſie heiraten.“

Er vermochte nicht viel zu ſprechen. Deshalb erklärte er
ſeinen unerſchütterlichen Willen mit ſo beſtimmten Worten.

„u haſt ihr doch wohl nichts geſagt?“
Je
„Und ſie?“

„Sie wollte nichts davon hören und meinke, wenn man
ſchwach iſt, darf man an nichts anderes denken als daran, wieder
geſund zu werden. Aber ich glaube doch Jch hoffe und
glaube, daß ſie mich mag.“

Frau von Hellebrandt ſchwieg. Es war ein bitteres
Schweigen voll vernichteter Hoffnung, Schmerz und Gram.
Der Sohn merkte es.

„Du darfſt nicht traurig ſein,“ ſagte er, „denn ſie iſt die
einzige, die mich retten kann. Du weißt, wie müde ich bin.
Bevor ſie kam, hatte nichts in der Welt mehr Wert für mich.
Aber wenn ſie hier ſitzt, wird alles anders.“

Tränen kämpften ſich aus ihrer Bruſt. Dieſe Gleichgültig-
keit hatte ſie ja am meiſten erſchreckt.

„vVerſuche, gütig gegen ſie zu ſein,“ flüſterte Gottfried
neben ihr, „ſonſt tut ſie es vielleicht nicht.“ Er tappte nach
ihrer Hand. „Liebe Mutter, Du willſt ja, daß ich lebe.

Sie biß die Lippen zuſammen. Dann ſah ſie auf und
„Du weißt, mein beſter Junge, daß ich alles tue, was Du

willſt

Szimmer wentg und fur ſede Freundſichkett geg
Schweſter traf ſie ein zärtlicher Blick des Sohnes. Nun war er
völlig glücklich. Die Beſſerung machte ſchnelle Fortſchritte, und

Die Freude war groß. Schweſter Elin ſtrahlte. Als der

die Hand und wollte ihn hinausbegleiten. Er verhinderte ſie
jedoch daran Und winkte Schweſter Elin, um ihr einige Jn
ſtruktionen zu geben.

Sie gingen ins Eßzimmer, und die Jnſtruktionen ſchienen
von beſonderer Wichtigkeit zu ſein, denn die Pflegerin blieb
recht lange. Frau von Hellebrandt fiel ſoeben etwas ein, das
ſie den Doktor noch fragen wollte.

Leiſe öffnete ſie die Tür, um den Kranken nicht zu ſtören,
der eingeſchlummert war. Doch beſtürzt blieb ſie ſtehen und
rührte ſich nicht vom Fleck.

Jn einiger Entfernung, mit dem Rücken nach der Tür,

Der Doktor hielt ſie umarmt, ihr Kopf ruhte an ſeiner Bruſt,
und er küßte ſie einmal über das andere..

Voller Entrüſtung näherte
ihnen ſo geräuſchvoll wie möglich.

Sie wandten ſich raſch um, die Schweſter wurde feuerrot.
Der Arzt überwand ſeine Ueberraſchung ſofort.

„Jch merke, Frau von Hellebrandt, daß ich unſer Geheim
nis bekennen muß. Wir ſind verlobt.

„Verlobt!“
„Sa, ſeit einen Jahr.
„Das iſt unmöglich. Mein Sohn hat mir anvertraut, daß

er mit Schweſter Elin über eine Heirat geſprochen hat, und

ſich Frau von Hellebrandt

Es wurde ſtill. Der Arzt ſtarrte ſie an, als ob er nicht
recht gehört hätte. Dann wandte er ſich an die Schweſter, die
totenbleich daſtand. e„Was ſoll das bedeuten, Elin?“ fragte er endlich.
Ich weiß nicht, wie er das glauben kann, ich habe ihm
ja ſtets geſagt, daß er ſich mit ſolchen Gedanken nicht veſchäf
tigen dürfe.“

„Und dennoch war es Dir nicht gelungen, ihn davon abzu
bringen Das wäre doch eine Kleinigkeit geweſen.“

u mne n
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Doch nun wandte die Pflegerin ſich ab und brach in heftiges
Weinen aus. Jn abgeriſſenen Worten ſuchte ſie ſich zu ver
teidigen.

Eine Kleinigkeit! Wie konnte er es eine Kleinigkeit
nennen, wenn tnan einen Kranken zur Verzweiflung treibt!
O, weshalb muß es immer dahin komnten? Es lag doch nicht
an ihr! Weshalb konnte ſie nicht freundlich gegen die Pa
tienten ſein, ohne immer wieder zu dieſem Reſultat zu ge
langen Und welche böſen Folgen hatte es, wenn ſie alsdann
ihr Benehmen ändern würde. Es war ja ihr Beruf, zu deren
Geneſung beizutragen.

Nun hörte man nur ihr Schluchzen in dem ſtillen Zimmer.
Es wurde unheimlich, erſchreckend. Dieſe entſetzliche

Stille klagte ſie an. Obgleich es ihr nicht zum Bewußtſein
kam, etwas Böſes getan zu haben, fühlte ſie ſich als Ver
brecherin. Es war am Ende ungehörig, den Lebensmut der
Kranken durch ihre aufmunternde, heitere Art zu wecken.
Ich hätte vielleicht nicht ſo freundlich ſein dürfen,“ ſagte

ſie leiſe und unſicher.
Das klang wie eine Abbitte, doch niemand beachtete ſie.

Der Doktor ging auf und ab, Frau von Hellebrandt ſtützte ſich
an den großen Wandſchrank.
Schweſter Elin zurück zuziehen.

Nun blieb Waern mit finſterer Stirn vor ihr ſtehen.
„Und wie klärt ſich die Sache, wenn ſie geſund werden?“
Elins Kindergeſicht hellte ſich auf und froh erwiderte ſie:
„O, das iſt ſehr leicht. Mit dem Moment, da es ihnen ſo

gut geht, daß man vernünftig mit ihnen reden kann, vergeſſen
ſie mich faſt gänzlich.“

Erſtaunen und Mißtrauen prägten ſich in ſeinen Zügen

Sie ſchienen ſich beide von
t

aus. „Worin beſteht dieſes „vernünftige“ Reden? Wie?“
Dieſe Frage war für die kleine Schweſter ſchwer zu beant

worten. Verſchämt ſenkte ſie den Kopf.
„Jch ſage, daß ich ſeit langer Zeit verlobt bin,“ antwortete

ſie endlich langſam.
„Nun, und früher? Bevor Du mit mir verlobt warſt?

Was ſagteſt Du da?“ fragte er immer noch mit düſterer Miene
„Dasſelbe.“
Er trat einen Schritt näher an ſie heran

drohend: „Mit wem warſt Du damals verlobte“

(Fortſetzung.)

10.
Frau Paſtor Lattmann fühlte ſich an dieſem Abend nicht

wohl, was der Tochter und dem kleinen Hänschen gar nicht
unangenehm war.

„Die Tante hat ihre Migräne.“ ſagte Grete zum Hänschen.
Der glaubte zuerſt, daß das etwas Aehnliches ſei, wie ſeine
überſtandene Krankheit und meinte daher: „Gibt der Onkel
Doktor dafür der Tante eine Spritze?“

„Nein,“ lachte Grete, „ein Mittel gegen Migräne iſt leider
noch nicht erfunden und dann kannſt Du damit, weil Du doch
Doktor werden willſt, viel Geld verdienen.“

Die beiden ſtanden ſich ſo gut, wie eine Mutter mit ihrem
Kinde.

All die mütterlichen Jnſtinkte, die in jedem Mädchen von
Jugend an vorhanden, waren in Grete Lattmann erwacht,
ſeitdem ſie ſich mit Hänschen Keller beſchäftigte

Sie hatte ſich von einer verheirateten Freundin das Muſter
für einen Knabenanzug geben laſſen, und da ſie im Schneidern

nicht unerfahren, ſo hatte ſie ſich an die Maſchine geſetzt und an
dem heutigen Tage einen neuen Anzug, einen Matroſenanzug,
ſo weit fertig, daß ihn der Junge, wenn er nach Hauſe ging,
mitnehmen konnte.

Noch ſaß ſie mit vor Eifer geröteten Wangen bei der Ar
beit und rief dem ſie alle Augenblicke ſtörenden Hänschen zu:
„Junge, Du ſiehſt doch, daß ich an Deinem Anzug nähe. Störe
mich nicht immerzu und bleibe bei Deinen Bilderbüchern. Jch
möchte doch gern, wenn Dein Papa kommt, daß Du ihm in dem
neuen Anzug entgegentreten kannſt.“

Aber trotzdem ſich der junge Maler wegen des Bankdirek
tors verſpätete, ſo überraſchte er ſie doch noch bei den letzten
Knöpfen, die für Hänschen den Hauptſtolz des Anzugs bildeten.

Gleich, als der Vater ins Zimmer trat, ſprang er ihm ent
gegen und rief: „Weißt Du, Papa, die Tante hat mir feine
blanke Knöpfe gekauft. Die näht ſie mir eben an den neuen
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und forſchte

Hünschen.
Roman von Heinrich Wildau.

für meine Bilder bekommen.

„Mit demſelben wie heute. Man kann wohl im Herzen
jemandem angehören, wenn auch der andere nichts davon weiß.

Nun ſchaute ſie auf und lächelte. Lächelte ihr eigenes,
unnachahmliches, unwiderſtehliches Lächeln. Seine Stirn klärte
ſich, er mußte mitlächeln. Er fragte nicht weiter.

Plötzlich fiel ihr Frau von Hellebrandt ein. Voller Reue
und Scham bat ſie „Verzeihen Sie mir. Jch verſtehe jetzt.

Jch habe wohl ein großes Unrecht getan.“
„Ja,“ ſagte ſie ſchneidend, unverſöhnlich.
„Dann iſt es wohl am beſten, daß ich gehe.“

Mit einer ſcheuen Verbeugung wollte ſie das Zimmer ver
laſſen. Doch nun kam die Verzweiflung der Mutter zum Aus
bruch. Sie eilte ihr nach und rief aus „Begreifen Sie denn
nicht, daß Sie ihn töten? Jch kann ihm nicht ſagen, daß Sie
fort ſind, ich kann nicht.

Die Krankenſchweſter überlegte
hatte recht.

„Darf ich hineingehen?“ fragte ſie Waern, nach dem Kran
kenzimmer weiſend.

„Du biſt nun keine Krankenſchweſter mehr, entgegnete
Waern, der im Moment ſeine Pflicht als Arzt vergaß. „Jch
kann mich nicht darein finden. Wir heiraten im nächſten Mo
nat. Geh' jetzt nach Hauſe. Wir werden irgendwelchen Vor
wand ſuüchen.“

Ein glückliches Lächeln flog über ihr Geſicht.
ſenkte ſie den Kopf. Sie ging nicht.

„Er muß geſund werden, und bis dahin muß ich HKranken-
ſchweſter ſein. Darf ich?“

Das kindliche Geſicht hatte eine Feſtigkeit angenommen,
die deſſen Charakter völlig veränderte. Die Pflicht gebot, und
ſie beſtegte jedes Hindernis.

Ein paar Sekunden blickte Waern ſie finſter an und
kämpfte mit ſich. Dann gab er ſeine Jnſtruktionen und ent
fernte ſich.

Schweſter Elin hatte ſeihe Zuſtimmung erhalten. Mit
ihrem ſtrahlenden Lächeln, das Sonnenſchein um ſie her ver

Frau von Hellebrandt

Doch dann

breitete, ging ſie wieder zu dem Kranken hinein
Dieſer Sonnenſchein ſollte ihn retten.
Und als er geſund war und man „vernünftig“ mit ihm

e

h e n

(Nachdruck verboten.)

Anzug. Sollſt mal ſehen, wie fein ſie das verſteht. Und die
alte Tante liegt heut zu Bett, die hat Migräne.“

Grete Lattmann hatte beim Eintreten des Malers die
Arbeit beiſeite gelegt, war aufgeſtanden und ihm entgegen
getreten.

Beide begrüßten ſich und Keller frug: „Jch ſtöre Sie wohl
bei der Arbeit, gnädiges Fräulein? Hänschen iſt Jhnen ſicher
läſtig gefallen und ich werde ihn gleich mit mir nehmen.“

„Aber nein, ich arbeite ja für Hänschen.“
„Für Hänschen?“ eDa Papa,“ rief der Junge, „ich ſagte Dir doch, ſieh mal

die ſchönen blanken Knöpfe.“
Jetzt erſt ſah der Maler, daß in dem Wohnzimmer, in der

Nähe des Eßtiſches eine Nähmaſchine ſtand, und daß dabei
irgend etwas lag, das wie ein Anzug ausſah.

„Jch wollte Sie überraſchen, Herr Keller, und Hänschen
eine Freude machen. Er braucht einen neuen Anzug
Dem Maler ſchoß das Blut ins Geſicht.

Natürlich brauchte das Hänschen einen neuen Anzug, das
wußte er ſchon ſeit Wochen, und jetzt hatte er ja das Geld in der
Taſche, um dem Jungen einen ſolchen zu kaufen. Darauf hatte

er ſich ſchon während der Arbeit an den Bildern für Meder
gefreut. Der Junge ſah direkt abgeriſſen aus. Aber wie hätte
er es bis jetzt ermöglichen ſollen n

„Sie haben recht, gnädiges Fräulein. Aber Sie wiſſen,
daß es mir bei meinen Verhältniſſen nicht möglich war, für

Hänschen einen Anzug zu kaufen. Aber heute habe ich das Geld
Und davon ſollte zu allererſt

Hänschen morgen einen Anzug erhalten.
Es freut mich ſehr, Herr Keller, daß Sie die Bilder ver

kauft haben. Hoffentlich zu einem guten Preis?“
Der Schatten eines Lächelns flog über das Geſicht des

Malers.
„Das iſt eine zweite Frage, gnädiges Fräulein. Die



Hauptſache iſt für mich, da ich doch nicht bekannt bin, daß ich die
beiden Bilder verkauft habe.“

Das Thema wechſelnd, da es ihm nicht angenehm war,
ſagte er jetzt: „Jſt der Herr Doktor ſchon zu Haus?“

„Nein, mein Bruder iſt noch nicht hier. Jch glaubte ſchon,
er wäre es, als Sie in den Korridor traten.“

„Jſt er im Grunewald?“
„Jch kann es nicht genau ſagen, möglich, daß er am Abend

noch herausgefahren iſt, und ſich deshalb verſpätet. Und jetzt
entſchuldigen Sie mich. Falls Sie heute noch keine Zeitung ge
léſen, ſo liegt ſie dort auf dem Tiſch. Jch möchte gern Häns
n Anzug noch fertig machen, viel iſt ja nicht mehr daran
zu tun.

Er ſetzte ſich an den Tiſch und ſie nahm wieder ihre Arbeit
auf, während Hänschen vor ſich einen Bilderbogen zum Aus
tuſchen liegen hatte und den preußiſchen Soldaten die blauen
Uniformen anmalte.

Doch Keller las nicht. Zwar hatte er die Zeitung aufge
ſchlagen, aber die Buchſtaben und was dort gedruckt ſtand, ver
mochte er nicht zu faſſen. Jinmer wieder huſchten ſeine Blicke
über die Zeitung zu der ihm gegenüber Sitzenden und über
flogen ihr feines, ihm zugewandtes Profil, die goldbraunen
Locken, die ſich infolge der Arbeit widerwillig in die Stirn ge
ſchoben und dann die fletßigen ſchmalen Hände, die, und das
in ſeinen Herzſchlag ſtocken, für ſeinen Jungen ar

eiteten.

der Junge nach Hauſe kam, dann er
zählte er nur immer, wie hübſch es bei Doktors war und was

er heute dort gegeſſen und Schönes geſehen hatte.
Und den Vater packte mehr als einmal darüber die Scham,

daß der kleine, ſiebenjährige Junge, ohne daß er es wußte, ihm
die bitterſten Vorwürfe damit machte.
Und doch, hatte der Junge nicht die Verpflichtung, mit
ihm, ſeinem Vater, die Armut durchzuhalten, die er leider nicht
von der Schwelle ſeines Zimmers bannen konnte? Hatte er
nicht die ſtarke Hoffnung, vielleicht ſchon binnen kurzer Zeit,
mit ſeinem letzten großen Bilde auf der Kunſtausſtellung einen
großen Erfolg zu erzielen?

Dann wäre die Armut endlich überwunden, dann konnte
er ſeinem Jungen alles das geben, was er jetzt entbehren mußte.

Aber was hatte die Zukunft mit der Gegenwart zu tun?
Da ſaß er trotz all ſeinem Können mit leeren Händen und leeren
Taſchen Menſchen gegenüber, die gegen ihn wie echte Samariter
handelten Und nichts verlangten. Oder, ſeine Gedanken
ſtockten plötzlich und in ſeinen Augen gloſte eine raſch aufleuch
tende Flamme, um ſofort durch niedergeſchlagene Wimpern
verdeckt zu werden, ſollte etwa Grete Latkmann für ihn
dieſelben Empfindungen hegen, die er ihr ſchon ſeit Tagen ent
gegenbrachte

Bis jetzt hatte er ſich wegen der Neigung, welche ihn ge
n einen Narren geſcholten. Sollte ſie die zweite Närrin

ein? eGr in Menſch ohne Vermögen, ohne Exiſtenz Und
ſie? Vermögen beſaß der junge Doktor wahrſcheinlich

auch nicht. Das hatte er auch ſchon gemerkt
Lächerlichkeit, ein Narrenſtück, Blödſinn wäre es

geweſen. Jetzt ſprang Grete auf.
„Hallo, Hänschen, jetzt bin ich fertig. Komm einmal her.

Jetzt werden wir in mein Zimmer gehen und da werden wir
den feinen Anzug anziehen.“ eSofort ſchob der Kleine Tuſchkaſten und Pinſel fort, ſchüt
tete dabei in ſeiner Erregung das von den Farben ſchmutzige

Waſſer um, ſo daß der Vater ihm ein Strafwort zurief, während
Grete, ohne ein Wort zu verlieren, eine alte Serviette nahm
und das Waſſer abwiſchte.
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hat ſoeben telephoniert.

vertraut hatte.

Dann verſchwanden ſie beide.
Wieder verſuchte der Maler zu leſen, verſuchte es mit aller

Anſtrengung und bekam es nicht fertig.
Seine Gedanken waren den beiden gefolgt und es war ihm,

als ob das nicht mehr eine Fremde ſei, ſondern ſeine wieder
unter den Lebenden weilende Frau, die mit mütterlicher Sorg-
falt und Zärtlichkeit den Jungen pflegte und ihn auch.

Und aus dem Nebenzimmer, wo ſich die beiden aufhielten,
drang ein Jubelſchrei ſeines Jungen. Dann würde die Tür
von innen aufgeſtoßen und mit einem lauten: „Hurrah, jetzt
bin ich ein Matroſe, Papa,“ ſtürmte er ins Zimmer.

Grete hatte ihre Arbeit gut gemacht.
Prüfend überflogen ihre Augen nochmals den Anzug, rückte

hier und da an den Knöpfen, ſah nochmals die ganze Arbeit
durch und ſagte dann: „So, Herr Keller, nun können Sie das
Geld für den Anzug ſparen. Wiſſen Sie, was ich jetzt tun
würde

Er ſchüttelte den Kopf.
„Jch würde das Geld, das der Anzug gekoſtet hätte, für

Hänschen auf die Sparkaſſe bringen.“
„Das werde ich tun, gnädiges Fräulein.“
„Recht ſo, und nun werde ich für Abendbrot ſorgen. Jch

hoffe, daß mein Bruder auch bald kommt.“
Da ſchrillte das Telephon im Sprechzimmer des Doktors.
Sie eilte hin und kam nach einiger Zeit zurück.
„Mein Bruder wird erſt ſpät in der Nacht kommen. Er

Er iſt nach dem Grunewald gefahren
und muß dort längere Zeit verweilen, da der Onkel kränker ge
worden.“

Längſt wußte der Maler von dem Onkel im Grunewald,
der ſo reich war, und daß dort Schweſter Martha als Pflegerin
weilte.

Er ſtand auf und wollte gehen. Er hielt es nicht für
ſchicklich, mit ihr, da doch die Mutter auch nicht erſcheinen
konnte, allein bei Tiſch zu ſitzen.

Aber ſie ſagte: „Wollen Sie mich erzürnen?“
Ein bittender Blick traf ihn gleichzeitig und er vermochte

nichts dagegen einzuwenden.
So kam es, zum erſtenmal beide allein mit dem

t De
Faſt zu viel der Güte.

Dann, nach dem Abendbrot, als ſie aus dem Zimmer ihrer
Mutter, die ſie erſt noch zur Nacht gebettet hatte, zurückgekehrt
war, erhob er ſich.

„Sie müſſen mir jetzt geſtatten, daß ich mit dem Jungen
nach Hauſe gehe.“

Nun hatte ſie nichts dagegen zu ſagen. Sie bedauerte noch,
daß ihr Bruder ihn nicht mehr geſprochen, ſagte ihm Adieu,
küßte Hänschen, wie ſie es jeden Abend tat, und nahm ihm das
Verſprechen ab, am nächſten Morgen pünktlich um neun Uhr
wiederzukommen.

Als die beiden zu Hauſe waren, und der Maler wieder
in ſeiner dürftigen Behauſung, hätte er ſich am liebſten ſtill in
eine Ecke geſetzt und vor lauter Scham geweint.

Vor ihm ſtand ſein Junge und wollte durchaus noch nicht
zu Bette gehen. Er war noch zu erregt über den neuen Anzug
und erzählte ſeinem Vater allerlei vom Tage. Dann blieb er
vor dem großen Ausſtellungsgemälde ſtehen.

„Das Bild iſt aber ſchön, Papa.“
Der lächelte.
„Was verſtehſt Du denn davon, kleiner Knips?“
„Na, ich bin doch Dein Sohn.

werden.“
Der Vater winkte jetzt mit einer erſchrockenen Handbe

wegung ab.
„Um Gotteswillen nicht. Du ſiehſt, wie es Deinem Vater

geht und wie ſchwer er zu kämpfen hat. Werde Du nur
Doktor, das iſt etwas viel Beſſeres.“

Der Kleine blickte ihn ganz ernſt an. e
„Ja, Du haſt recht, Papa. Da iſt es bei Doktors wirklich

ſchöner. Hier bei uns iſt es kalt und gar nicht hübſch. Und
ein Dienſtmädchen haben wir auch nicht, und keine Teppiche

„Ja, ja, Junge,“ der Maler ſtützte den Kopf in die Hand,
warf ihn dann aber energiſch in den Nacken, um die trüben
Gedanken abzuſchütteln. Dann griff er zu einer halb aufge
rauchten Zigarre, die neben ihm auf dem Tiſch lag. Dabei fiel
ihm die Zigarre, infolge ſeiner ungeſtümen Bewegung auf den

Boden. (Fortſetzung folgt.

Jch will doch auch Maler



Gemeinnütziges t
Um gervnnene Milch ſchmackhaft zu machen und wieder ſo

gleich herzuſtellen, miſcht man eine oder mehrere Meſſerſpitzen
voll gereinigtes kohlenſaures Kali (gereinigte Pottaſche), je nach
der Quantität der geſchiedenen Milch, darunter und läßt ſie
aufkochen, ſo wird ſicher der gewünſchte Zweck erreicht. Dasſelbe
erreicht man mit einigen Meſſerſpitzen voll kohlenſauren Natrons.

Schokoladenlikör (für Damen). Jn einem Liter Waſſer,
das mit einem Liter beſtem Sprit, 10 ganzen bitteren Mandeln,
10 Löffeln Zucker, Vanille aufzukochen iſt, werden 2 Pfund beſte
geriebene Schokolade gemiſcht. Und zwar iſt die Flüſſigkeit nun
mehr ſo lange mit dem Schaumbeſen zu ſchlagen, bis ſich die
Schokolade ſo völlig gelöſt hat, daß eine hellbraune, nicht klum
pige Flüſſigkeit entſtanden iſt, die wie die anderen Liköre auch
in Flaſchen zu füllen iſt. Der Schokoladenlikör hält ſich indeſſen
nur ein Jahr.

Eſſiggürkchen einzumachen. Man beſorgt ſich hierzu friſche,
kleine Gürkchen, welche erſt kalt abgewaſchen, dann mehrere
Stunden oder auch über Nacht in Salzwaſſer gelegt werden. So
dann werden ſie herausgenommen und in Steintöpfe, oder ſorg
fältig ausgebrühte Fäßchen mit Gurkenkraut (Dill) eingerichtet
Indeſſen wird der nökige Weineſſig mit einigen Perlswiebeln,
Lorbeerblättern, einem Sträußchen Eſtragon, Nelken und Pfeffer
körnern aufgekocht und erkaltet über die Gurken gegoſſen. Nach
einigen Tagen wird der Eſſig abgelaſſen, etwas friſcher dazu ge
tan und kalt wieder darüber gegoſſen. Dieſes wiederholt man
noch einmal, dann werden ſie zugebunden und aufbewahrt.

Allerlei Kurzweil
1. Zweiſilbiges Rätſel.

Einmal beſitzt es die Stadt; doch tauſcht ihr die Stellung der Silben,
Trifft man es häufig ſogar mehrfach in jeglichem Haus.

2. Aufgabe.
Ein Gutsbeſitzer hat zwei Pferde gekauft, eins für ſich, eins

für ſeinen Sohn, außerdem einen Sattel. „Was haſt Du für

die Pferde vezahlt, Vater fragt der Sohn. „Eh,“ ſagt der
Vater, „der Sattel koſtet 100 Mark. Wenn ich ihn auf mein
Pferd lege, iſt es mit Sattel dreimal ſoviel wert, wie Deins
ohne Sattel; lege ich ihn auf Dein Pferd, ſo iſt es mit Sattel halb
ſoviel wert, wie meins ohne Sattel. Wieviel koſten die Pferde?

3. Vexierbild.
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„Sie liebt mich

Thevrie und Praxis e„Der berühmte Dichter hat, während er hier weilte, ein pracht
volles Lied zum Schutz des leider immer mehr im Ausſterben be
griffenen und verwüſteten Edelweiß verfaßt.“ „Was habt Jhr ihm
denn aus Dankbarkeit geſtiftet?“ „Ach, er hat ſich nur ein be

ſcheidenes Andenken dafür erbeten.“ „Was denn?“ „Einen
großen Edelweißkranz!“ t

liebt mich nicht

Dem
9 willm
IIE S r

Sie liebt michl

Eine Frage der Zeit.
„Nanu, Sie wollen verreiſen „Jawohl, ich und meine

Frau; wir wollen nach NewYork.“ „Fahren Sie mit dem Lloyd
oder mit der Hapag?“ „Was Jhnen einfällt! wir fahren mit

dem Luftſchiff.“ „Aber der Luftſchiff -Betrieb nach Amerika
exiſtiert doch noch gar nicht.“ „Bis meine Frau mit der Toilette
fertig iſt, exiſtiert erl“
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